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Der Rücktritt Caſtmir-Périers.
Die Kabinetskriſe in Frankreich hat urplötzlich eine Wendung

genommen, die wohl von keiner Seite erwartet worden iſt: Der Prä
ſident der Republik CaſimirPérier iſt von ſeiner hohen und ver-
antwortungsvollen Stellung zurückgetreten.

Der Entſchluß Pöériers hat im erſten Augenblick wohl allgemein
überraſcht, da ziemlich bekannt war, daß den Präſidenten und ſeinen
Kabinetschef im Grunde genommen innere Bande nicht feſſelten. Als

CaſimirPérier am 27. Juni ſein Amt antrat, war er entſchloſſen,
das Kabinet Dupuy, welches er vorfand, zu entlaſſen und eine ſeinen

eigenen Anſchauungen näher ſtehende Perſönlichkeit, man ſprach da
mals von Bourgeois, mit der Bildung eines neuen Miniſteriums zu
betrauen. Nach den überall üblichen konſtitutionellen Gepflogenheiten
wäre dieſer Vorgang ganz einwandsfrei geweſen, aber die
franzöſiſche Deputirtenkammer dachte anders. Jn dieſen Kreiſen
ſtellte man den Grundſatz auf, daß Dupuy nach wie vor das Ver
trauen der Kammer beſitze, ſeine Entlaſſung einen Eingriff in die
Rechte derſelben bedeute, und Caſimir-Perier fügte ſich dem Drucke,
um der ſchon laut gewordenen Unterſtellung, er wolle perſönli.. e
Politik treiben und ſich Rechte weit über das ihm von der Ver
faſſung zugeſtandene Maaß hinaus anmaaßen, von vornherein die
Spitze abzubrechen. Daß das Verhältniß zwiſchen Perier und
Dupuy dadurch nicht inniger wurde, iſt wohl ſelbſtverſtändlich, wenn
der Präſident auch in ſtrenger Beobachtung ſeiner konſtitutionellen
Pflichten ſeinen perſönlichen Antipathien niemals Ausdruck zu geben
verſuchte.

Unter ſolchen Umſtänden könnte es unverſtändlich erſcheinen, daß
Perier ſein Geſchick ſo eng mit dem des Kabinetspräſidenten ver
knüpfte, aber Perier hat dafür geſorgt, daß dem Lande die Auf-
klärung nicht vorenthalten wurde.

Als die jetzige Kammer unter Leitung Dupuys gewählt wurde,
ſchien endlich die Grundlage für eine dauerhafte Regierung gewonnen
zu ſein. Die Radikalen hatten eine empfindliche Niederlage erlitten,
auch die ſogenannten Konſervativen waren zurückgedrängt worden,
und man konnte ſich der Hoffnung hingeben, über eine republi
kaniſche Mehrheit zu verfügen, die unabhängig von rechts
und links war. Die nächſte Zeit ſchien dieſe Erwartung
beſtätigen zu wollen. Die gemäßigten Elemente ſuchten ſich enger zu
ſammenzuſchließen, unterſtützten loyal die Regierung und fanden ſich

nach der Ermordung Carnots zur Wahl Caſimir Periers zuſammen,
in der ausgeſprochenen Tendenz, an die Spitze des Staates einen
thatkräftigen, zielbewußten Mann zü ſtellen, der mit kräftiger Hand
die Intereſſen des Staates gegen den Anſturm der Sozialiſten und
Anarchiſten zu wahren berufen erſchien. Das war aber auch die
letzte That der Mehrheit, ſie iſt ſeitdem immer mehr zurückgetreten,

zerſplitterte ſich und unterlag von Tag zu Tag mehr dem Ein
fluß der Radikalen oder vielmehr der Sozialiſten, die trotz
ihrer geringen Zahl die Radikalen zu terroriſiren verſtanden. Es iſt
das ja eine alte Erfahrung, daß jede extreme Partei immer noch
durch eine extremere übertrumpft und fortgeriſſen wird. Pörier
mußte zu der Ueberzeugung kommen, daß er in den Ausſchlag geben
den Kreiſen nicht nur perſönlich gehaßt und befehdet werde, daß auch
das von ihm vertretene Syſtem nicht mehr die Unterſtützung fand,
die es beanſpruchen mußte, ſollte es mit Erfolg weiter geführt wer
den. Mit der Wahl des Radikalen Briſſon zum Kammerpräſidenten
war dieſe Situation ſcharf charakterifirt und der Fall des Cabinets
Dupuy war eine natürliche Folge derſelben, die wohl noch hinaus
zuſchieben geweſen, aber nie zu vermeiden geweſen wäre.

Man muß nun allerdings zugeſtehen, daß CaſimirPérier es
ſelbſt geweſen iſt, der den Anſtoß zur Auflöſung der anſcheinend ſo
feſt gefügten Mehrheit gegeben hat allerdings wird er dieſe Ver
antwortung mit Stolz tragen können. Sofort bei Uebernahme der
Präſidentſchaft hatte Périer es als die Aufgabe der Regierung be
zeichnet, die politiſchen Kreiſe von den unſauberen Elementen und
damit das Land von ſeinen gierigen Ausſaugern zu befreien. Daß
es ihm damit Ernſt war, geht wohl aus den zahlreichen Skandal
prozeſſen hervor, die in der letzten Zeit angeſtrengt worden ſind, in

der Affaire Allez, in den ZeitungsErpreſſungen, den Toulouſer
Wahlfälſchungen, in der Südbahn Angelegenheit u. ſ. w. und
das ſcharfe Vorgehen der Juſtiz warf immer größeren
Schrecken in die Kreiſe der Schuldigen aber dieſe Schul
digen ſaßen zum großen Theil in der Deputirtenkammer und im
Senat und es iſt begreiflich, daß dieſe Clemente Schutz bei denen
ſuchten, deren weites Gewiſſen es mit ihrer patriotiſchen Pflicht ver
einbaren ließ, aus taktiſchen Zwecken dieſe Fürſorge zu übernehmen,

den Radikalen und den Sozialiſten, die ſonſt über die Fäulniß und
die Unehrlichkeit der Bourgeoiſie nicht genug zu wettern vermochten.
So wurde die gemeinſame Loſung der Extremen und der Ver

dächtigen: Sturz der Regierung, die durch ihre Schroffheit ſo viele
und weitverzweigte Intereſſen bedrohte, die in ihrer Integrität den
Rückhalt für ihr Vorgehen fand, und die Rückkehr zu den ſchönen
Zeiten der Konzentration, unter deren Herrſchaft jede Gefahr ausge
ſchloſſen ſchien hatte doch unter ihr die Korruption ihre ſchönſten
Blüthen gezeitigt.

Der Prozeß war nicht mehr aufzuhalten Caſimir Perier mußte
ſich entſcheiden ob er unter Verleugnung ſeiner Prinzipien in die
angezeigte Bahn einlenken mit ſeinem Namen ein Syſtem decken
wollte, das er ſtets mit voller Entſchiedenheit bekämpft hatte, oder
ob er ein Amt niederlegen wollte daß er nur mit Widerſtreben
übernommen hatte als eine patriotiſche Pflicht, getragen von der
Ueberzeugung des Vertrauens und der Unterſtützung der Mehrheit

des Landes ſicher zu ſein. Mit dem Wegfall dieſer Ueberzeugung

um der politiſchen

fallen auch alle Beweggründe, die ihn zur Uebernahme der Präfſi-
dentſchaft veranlaßt haben ſein Rücktritt iſt die einzig würdige
Löſiig des Zwieſpalts, ſie giebt dem Lande die Freiheit wieder, ſich

zu entſcheiden, welche Wege es künftig einzuſchlagen gewillt iſt.

Nachſtehend geben wir die bis zur Stunde eingelaufenen
Drahtnachrichten:

Paris, 16. Januar.
Das „Journal offieciel“ veröffentlicht folgende

Mittheilung: Der Präſident der Republik hat beſchloſſen, ſein
Amt niederzulegen, und erſucht die Miniſter, ihre Demiſſion

roviſoriſch arüickzuziehen, um die Uebergabe der Gewalten
r zu ſtellen.

Paris, 16. Januar.
Die Nachricht von der Demiſſion des Präſidenten Caſimir

Perier verbreitete ſich nach Schluß der Theater auf den Boulevards,
ſtieß jedoch zuerſt auf allgemeinen Unglauben, welchen erſt die
Note der „Agence Havas“ zerſtreute. Wie der „Matin“ erzählt,
war der Eindruck der Nachricht kein tiefer. Während
ſich ſonſt beim Bekfanntwerden ſenſationeller Nachrichten diskutirende
Gruppen bilden, zerſtreute ſich diesmal die Menge trotz des milden
Wetters raſch. In den politiſchen Kreiſen rief die Nachricht eine
Ueberraſchung ſonder Gleichen und aufrichtiges Bedauern hervor, da
der Schritt Caſimir Periers ſofort als eine ſchwere Schädigung der
Republik aufgefaßt wurde. Es wird darauf hingewieſen, daß Caſimir
Perier bereits am 7. Januar eine lange Unterredung mit dem
Prädenten des Senats Challemel Lacour hatte, deren Reſultat eine
energiſche Rede Challemel Lacours gegen die Revolutionäre ge
weſen. Auch nach Ausbruch der Miniſterkriſe war der Senats-
Präſident der Einzige, welchen Caſimir Perier konſul-
tirte, und man war auf entſchiedene Maßnahmen ge-
faßt; min ſprach von einem Miniſterium des Wider
ſtandes mit Waldeck-Rouſſ. au, ſogar von der Auflöſung der Kammer.
Die Verhaftung des ſozaliſtiſchen Deputirten Carnaud erregte unter
den Parteigenoſſen große Aufregung, und als ſpät Abends der

olizeipräfekt ins Elyſée kam, wurden ſelbſt Gerüchte von einem
aatsſtreich laut. Verſchiedene Blätter erzählen, Caſimir Perier

habe bereits geſtern Vormittag mehreren Miniſtern ſeinen Entſchluß
bekannt gegeben. Dieſe ſowie der Präſident des Senats bemühten
ſich, ihn von feinem Entſchluß abzubringen und hofften eine Zeit
lang, er werde nachgeben. Um 10 Uhr Abends ließ der Präſident
jedoch den Miniſterpräſidenten Dupuy zu ſich rufen und übergab ihm
die Note, in der er ſeine Demiſſion ausſprach, damit er dieſelbe den
Präſidenten des Senats und der Kammer übdberreiche.

Paris, 16. Januar.
Das Demiſſions ſchreiben des Präſidenten

Caſimir Perier wurde heute Nachmittag im Senate
und in der Kammer verleſen; daſſelbe hat folgenden Wortlaut:

„Jch habe mir niemals die Schwierigkeiten der mir von der
Nationalverſammlung übertragenen Aufgabe verhehlt, ich hatte ſie
vorausgeſehen. Wenn man im Augenblicke der Befahr eiren
Poſten nicht ausſchlägt, ſo bewahrt man ſeine Würde nur bei der
Ueberzeugung, ſeinem Vaterlande zu dienen. Die von Mitteln der
Aktion und Kontrolle entblößte Präſidentenſchaft der Republik kann
allein aus dem Vertrauen der Nation die moraliſche Kraft ſchöpfen, ohne
welche ſie nichts iſt. Ich zweifle weder an dem geſunden Sinne, noch
an der Gerechtigkeit Frankreichs; man hat es jedoch erreicht, die
öffentliche Meinung mehr als zwanzig Jahre hindurch irre zu
führen. Meine zwanzigjährigen Kämpfe in dieſer Beziehung,
meine Anhänglichkeit an die Republik und meine Hingebung an
die Demokratie haben nicht genügt, alle Republikaner von der
Aufrichtigkeit und Wärme meines politiſchen Glaubens zu über-
zeugen und die Gegner eines Beſſeren zu belehren, welche
glauben oder zu glauben vorgeben, daß ich mich zum Werkzeug
ihrer Leidenſchaften und ihrer Hoffnungen machen werde. Seit
einem halben Jahre tobt ein Kampf mit Verleumdung und
Beleidigungen gegen die Armee und die Behörden, gegen
das Parlament und den unverantwortlichen Chef des Staates,
und dieſe Freiheit, den ſozialen Haß zu ſchüren, wird fortgeſetzt
Freiheit des L enkens genannt. Die Achtung und der Ehrgeiz,
die ich für mein Land hege, geſtatten mir nicht zuzugeben, daß
jeden Tag die beſten Diener des Vaterlandes und diejenigen,
welche es in den Augen des Auslandes vertreten, beleidigt werden.
Ich kann nicht darauf verzichten, das Gewicht der auf mir
laſtenden moraliſchen Verantwortlichkeit mit der Machtloſigkeit, zu
der ich verdammt bin, zu vergleichen. Vielleicht verſteht man mich,
wenn ich verſichere, daß die konſtitutionellen Fiktionen die Forde-
rungen des politiſchen Gewiſſens nicht zum Schweigen bringen
können. Vielleicht werde ich, indem ich mein Amt niederlege,
denjenigen ihre Pflicht J haben, denen die Sorge ob-
liegt für die Würde, die Macht und den guten Ruf Frankreichs
in der Welt. Unabänderlich treu mir ſelber bleibe ich überzeugt,
daß Reformen nur unter der thätigen Mitwirkung einer Regierung
möglich ſind, welche entſchloſſen iſt, die Achtung vor dem Geſetze
zu ſichern, ſich bei ihren Untergebenen Gehorſam zu verſchaffen
und Ke alle in gemeinſamer Arbeit zu gemeinſamem Werke zuvereinigen. Jch habe trotz der gegenwärtigen traurigen Stunde

den Glauben an die Zukunft des Fortſchrittes und der ſozialen
Gerechtigkeit. lege auf den Tiſch des Senats und der Kammer
meine Demmiſſion als Präſident der Republik nieder.“ Unter-
zeichnet: CafimirPerier.

Paris, 17. Januar.
Zur Vorgeſchichte der Abdankung Caſimir

J rier's wird bekannt, daß die Freunde des Präſidenten im
ufe des geſtrigen Tages verſicherten, es ſei Alles möglich. Man

ſchloß hieraus in den kleinen unterrichteten Kreiſen auf die Möglich-
keit der Bildung eines Widerſtands miniſteriums und der Kammer-
auflöſung. Eaſimir Perier's Lieblingsidee war, der revolutionären
Bewegung einen Damm entgegen zu ſetzen. Er hatte aber infolge
der Ereigniſſe der letzten Wochen die Hoffnung verloren, dies zu
können. Deshalb ging er. Das iſt der Sinn der Kriſis. Außerdem
ſteht feſt, daß Perier, der, dem Wunſche ſeiner Mutter folgend, für
die Präſidentſchaft kandidirt hatte, mit ſeiner jetzigen Demiſſion dem
Wunſche ſeiner Frau nachgiebt.

Paris, 17. Januar.
Jnmitten der allgemeinen Verblüffung, hervorgerufen durch den,

wie behauptet wird, von amget Hand geplanten, aber ſorgfältig ge-
rn gehaltenen Rücktritt Caſimir Perier's iſt die Senatsmehrheit
eſt entſchloſſei, die Kammerauflöſung anzuordnen,

Anarchie ein Ende zu machen. Challemel
Lacour, der einzige Vertraute Perier's, wollte dies ſchon vor Wochen

veranlaſſen, allein der Präſident verweigerte beharrlich ſeine Zu
ſtimmung.

Paris, 17. Januar.
Ich gebe in Nachſtehendem die Anſichten hieſiger diplo

matiſcher Kreiſe über die Abdankung Caſimir Perier's wieder:
Die Situation bietet keine momentane Gefahr. Unruhen
ſind nicht zu befürchten; dafür bürgt in erſter Linie die Perſon des
Miniſters Dupuy, der mit ſeinen Collegen proviſoriſch die Geſchäfte
wieder übernommen hat. Cafimir Perier's Handlungsweiſe iſt nicht
entſchuldbar und kaum verſtändlich; daß er es in Frankreich mit einer
vollkommen, vielleicht übervollkommen freien Preſſe zu thun hatte, deren

Angriffe er ſich gefallen laſſen mußte, wußte er wahr iſt, daß die
Kammer ihn mehrmals desavouirt und perſönlich verletzt hat. Jn
der Frage Gerault Richard jedoch hat ſie ſich ſeiner angenommen.
Sehr verletzend für Perier war auch die Erwählung Briſſon's zum
Präſidenten der Kammer geweſen. Was ihn aber am meiſten ent
muthigt hat, iſt offenbar das Gefühl, daß er nicht im Stande war, wie
er es ſich vorgenommen hatte, der ſozialiſtiſchen Strömung Wider
ſtand leiſten zu können.

Perier iſt nie etwas Anderes geweſen als der Präſident der fran

zöfiſchen Bourgeoiſie. Jn dem Augenblick, in dem die Bourgeoiſie
ſich für geſchlagen erklärt, muß auch Perier gehen. Vielleicht hoffte
er auch, gerade durch ſeinen Rücktritt das Verhängniß, welches über
der Herrſchaft ſeiner Partei ſchwebt, noch aufhalten zu können. Die
morgige Präſidentenwahl wird ein nochmaliger Entſcheidungskampf
zwiſchen der Sozialdemokratie, verbündet mit dem Radi-
kalismus und unterſtützt von allen unzufriedenen und ſchwachen
Elementen, und zwiſchen der konſervativen, mehr oder weniger
reaktionären Bourgeoiſie ſein. Vermuthlich wird infolge der Unter
ſtützung des Senats die gemäßigte Partei noch einmal ſiegreich
bleiben, aber die Poſition des nächſten Präſidenten wird noch ſchwie-
riger ſein, als die des abgetretenen die Gefahr, die der Republik
droht, liegt ſomit nicht in der Gegenwart, ſondern in der Zukunft.
Wenn nicht alle Zeichen trügen, wird der Kampf zwiſchen der
Militärdiktatur und dem Sozialismus ausgefochten werden.

Paris, 17. Januar.
„Petite Republique“ publieirt ein Manifeſt an die

ſozialiſtiſchen Kammergruppen, worin es heißt Es iſt ſehr unwahr
ſcheinlich, daß Caſimir Perier ſeine Kandidatur wieder aufnimmt.
Er ſcheidet für immer von ſeinem Poſten, ohne den Kampf der
Reaition, wie von ihm erwartet wurde, zu Ende zu führen. Perier
iſt von der Korruption des politiſchen Regimes, deſſen Chef er war,
erdrückt worden. Er ſei durch die Jntriguen des Miniſter Präſidenten
beſeitigt worden. Das Manifeſt erläßt an die Sozialiſten die Auf
forderung, den Kampfplatz nicht zu verlaſſen, denn es ſtehe eine außer
ordentliche Kriſe bevor.

Paris, 17. Januar.
General Sauſſier, der Gouverneur von Paris,

hat alle Maßregeln getroffen, um etwaige Ruheſtörungen und
Ueberraſchungen ſofort zu unterdrücken. Jn Paris und in den
Departements werden alle als Sozialiſten und Anarchiſten be
kannten Perſonen polizeilich überwacht. Jn Paris iſt das
Militär konſignirt.

Paris, 17. Januar.
Floquet erklärte in den Wandelgängen der Deputirtenkammer,

daß Briſſon bei der Präſidentenwahl 100 Stimmen der Senato-
ren und 300 Stimmen der Deputirten erhalten, die Wahl Briſſon's
für die Präſidentſchaft alſo ſicher ſei. Die Mitglieder der Bureaus
der republikaniſchen Gruppen in Kammer und Senat konnten nicht
zu einer Verſtändigung über eine einzige Präfſidentſchafts-Kandida
tur gelangen. Es ſtehen im gegenwärtigen Augenblicke zwei Kandi-
daturen im Vordergrunde, diejenige Briſſon's und diejenige
Felix Faure's.

Paris, 17. Januar.
Es gilt jetzt, wie die „Agence Havas“ meldet, als ſicher,

daß Waldeck-Rouſſeau die Kandidatur für die
Präſidentſchaft der Republik definitiv angenommen
habe.

Paris, 17. Januar.
Mehrere republikaniſche Gruppen der Deputirtenkammer traten

nach der Plenarſitzung zu einer Berathung über die Amtsnachfolge
Cafimir Périers zuſammen. Dabei wurde noch kein Name genannt, und zu
nächſt beſchloſſen, daß die Bureaus dieſer Gruppen ſich mit denjenigen
des Senats ins Einvernehmen ſetzen ſollen. Die Mitglieder der Bu
reaus begaben ſich daher in den Senat, um mit Bureaus der be-
züglichen Gruppen des Senats eine Beſprechung zu halten. Die
republikaniſchen Senatoren traten zu einer Plenarſitzung zuſammen,
um einen Kandidaten für die Präſidentſchaft aufzuſtellen. Jm zweiten
Gange erhielten Waldeck-Rouſſeau 84, Briſſon 66 Stimmen.

Stimmen der Preſſe
Frankreich.

Die Morgenblätter beſprechen die Demiſſion des Präſidenter
Caſimir-Pörier. Das „Fournal des Débats“ ſagt, die Ge
ſchichte werde die Gründe der Demiſſion aufklären ungewiß ſei
aber, ob die Geſchichte dieſe Demiſſion in Anbetracht der
ſchweren Gefahren, welche dem Lande von der wachſenden
Kühnheit der Revolutionäre und der Unthätigkeit der Ge-
mäßigten drohen, billigen wirde, und ob nicht andere Ent-
ſchlüſſe, als die Abdankung, hätten geiaßt werden können. Der
„Gaulois“ nennt die Demiſſion Caſimir Periers eine Deſertion
und meint, die Erklärung für dieſelbe ſei in dem Vorleben und dem
Charakter Caſimir Periers zu ſuchen. Der „Figaro“ erklärt,
wenn Caſimir Perier auf ſeinem Entſchluſſe beharre, werde Europa
eben ſ. ſtrenge über ihn urtheilen, wie Frankreich. Das „Journal“
nennt die Demiſſion ebenfalls eine Deſertion und ſiellt dabei feſt, daß ſie
das Ergebniß des anarchiſtiſchen Zuſtandes ſei, in welchem die Parteien
ſich befänden. Nach der „Autorité“ iſt die Demiſſion
nicht allein die Verdammung des Mannes, ſondern hauptſächlich die
des Regimes. Die „Lauüterne“ behauptet, dieſe Demiſſion ſei
nicht das Ende, ſondern der Anfang eines Staatsſtreiches gegen die
Unabhänzigkeit der Kammer und die Rechte des allgemeinen
Stimmrechts, denn Caſimir-Périer wollte lediglich ſeine Wieder
wahl. Das „Envenement“ tadelt Caſimir-Périer, glaubt aber
nicht, daß er von ſeiner Entſcheidung abgehen werde. Das
„Petit Journal“ ſagt, die Thatſache der Demiſſton ſei äußerſt
ernſt und werde die gefährliche Lage nur noch verwickelter machen.

Der „Radical“ ſieht mit Bedauern den Fall eines Mannes,
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deſſen Kraft und Energie man rühmle. Der „Jntranſigeant“
ſagt, die Demifſion ſei das Eingeſtändniß der Dhnmacht. Die
gPetite République“ erkennt in der Demiſſion Caſimir
Perier's hauptſächlich einen Sieg der ſozialiſtiſchen Partei. Der
„Soleil“ ſagt, Caſimir Perier hätte ſein Anſehen in den Kämpfen,
deren Ausgang nicht ſei, nicht kompromittiren len
und dem Parlament feine Demiſſion mit ſouveräner Verachtung
entgegen v z, er habe ſich als anſtändiger Spieler
gezeigt. ieſe Demiſſion werfe die Frage der Reviſion der Kon
ſtitution auf. Der „Voltaire“ meint, die Republik habe einen
Stoß erhalten. Die „Eſtafette“ erklärt, Thiers, Gambetta
und Ferry hätten andere Angriffe aushalten müſſen, trotzdem habe
ſeiner von ihnen ſich ſeiner Pflicht entzogen. Die Republik werde
ihre Lebenskraft beweiſen Donnerstag werde der Kongreß zuſammen
treten und es werde in Frankreich nichts geändert ſein. Der
„Ecklgir“ nennt die Demiſſion einen unüberlegten EntſchlußDer Matin“ meint, Caſimir Perier hätte vor ſeiner Entſchließung
eine Botſchaft an die Kammern richten und eher zu einer Kammer
auflöſung als zu einer Demiſſion ſchreiten müſſen.

Deutſchland.
Die Berliner Abendblätter deſprechen die Demiſſion Caſimir

W vielfach als unerwartetes und ſachlich wahr begründetes
Freigniß. Die „National-Zeitung“ ſchreibt: Anſtatt den
Kampf gegen die Feinde des parlamentariſchen Regimes und derſtaatsbürgerlichen Freiheiten aufzunehmen, verläßt Perier den
Kampfplatz.“ Die „Voſſiſche Zeitung“ ſagt, Perier habe zur

Welt das Amt von ſich geworfen man müſſe der
unerwarteten Wendung der Geſchichte Frankreichs mit allem durch die Ge
chichte gebotenen Mißtrauen folgen. Die „Poſt“ ſchreibt, die Demiſſion
ei wohl erwogen, ein Gegenzug gegen die Umſturzparteien, der
Freund und Feind überraſcht; er mache allen Denen einen Strich
durch die Rechnung, welche nur durch die künſtliche Verwirrung ein
Geſchäft machen wollten. Das „Berl. Tagebl.“ erklärt die
Demiſſion aus der Zerfahrenheit der republikaniſchen Partei und be
klagt den Rücktritt Perier's als den eines Friedensfreundes. Die
Deutſchen müßten ruhig Blut bewahren und ihr Pulver trocken
halten.

Oeſterreich.
Das „Fremdenblatt“ findet den Rücktritt Cafimir Periers

ungerechtfertigt; derſelbe diene weder der Wahrung der Stetigkeit im
Staate noch den konſervativen Jntereſſen. Wer perſönliche Stimm-
ungen und Gefühle nicht dem Gebote der Pflicht, welche das höchſte
Staatsamt auferlegt, unterzuordnen vermöge, habe nicht die volle
Eignung zu dieſem Amte. Die „Preſſe“ ſindet den pſycho-
logiſchen Grund des Rücktrittes Perier's in der Enttäuſchung ſener
Hoffnung daß die Präſidentſchaft außerhalb der Partei
angriffe ſtehe und von denjenigen vertheidigt würde,
welche ihn wider ſeinen Willen gewählt haben. Das
„Jlluſtrirte Extrablatt ſagt: Caſimir Perier halte ſich be
rechtigter Weiſe für zu Mt. um ſeinen klangvollen Namen als
Vignette der greulichen Mißwirthſchaft zu belaſſen. Die „Neue
Freie Preſſe“ ſagt: Die perſönliche Kränkung und prinzipielle
Abneigung, mit den Radikalen zu regieren, ſowie die Empfindung
ſeiner Unbeliebtheit auch im Volke, erklären die Demiſſion, recht-
fertigen dieſelbe aber nicht. An die Rückkehr Perier's, der wohl nach
reiflicher Ueberlegung handelt, iſt kaum zu glauben. In Verſailles
wekde für oder gegen den Sozialismus geſtritten werden. Das
e Wiener Abendblatt“ findet den Grund für die
Demiſſion in der unhaltbaren Stellung Perier's gegen-
über den Vorgängen in der Kammer, namentlich in der Auſwerfüng
der Frage, Räynal in Anklagezuſtand zu verſetzen. Die Folgen der
Demiſſton ſeien derzeit unberechenbar. Das „Wiener Abend-
blatt“ erblickt in der Demiſſion eine neue Form des Staats
ſtreiches unblutiger Natur. Périer ſtrebe eine weſentliche Erweiterung
der Rechte und Machtbefugniſſe des Präſidenten der Republik an,
was ihm im Falle ſeiner Wiederwahl durch eine Aenderung der
Verfaſſung leicht gelingen könnte. Die „Deutſche Zeitung“
kommt zu der Anſchauung, daß Peöérier Frankreich zeige, er wolle
keine Drahtpüvve für parlamentariſche Vorſtellungen ſein, er wolle

die Präſtdentſchrft wieder zu einem Faktor geſtalten, der auch der
Initiative fähig ſei.

a Eugland.Die „Dimes“ bedauern den Rücktritt und fagen, derſelbe ſeivielleicht bie Handlung eines ſtarken Mannes, jedoch nicht diejenige

eines Mannes, der ſein Vaterland liebt. Die Acie News

Die

ſagen, der Präſident ſei in einem ernſten Augenblick fahnenflüchtig
geworden nichts könne dieſen Mangel an Zutrauen rechtfertigen.
Die öffentliche Meinung Englands werde den Sturz des Staats
mannes ſehr bedauern. Der „Standard“ erklärt, Perier
habe dem Gemälde der politiſchen Zerfahrenheit in
Frankreich den letzten Pinſelſtrich hinzugefügt. Die „Mornin g-
poſt“ führt aus, Frankreich brauche Männer wie Crispi und
Stambulow. Das „Chroniele“ will noch nicht alle Hoffnung
nufgeben, däß San ttiecher in einen Augenblick en zu ſeinem
Poſten ſtehe, wo Frankreich mehr denn je der Dienſte der beſten
ſeiner Söhne bedürfe. Wenn dies aber nicht der Fall ſei, ſo ſtehe
Frankreich ein ſchlimmer Tag bevor. Der „Daily Telegraph“
ſchreibt, Beſtürzung ſei das Gefühl, mit welchem
man die Nachricht von der Demiſſton Periers aufgenommen.
Wenn er beſchloſſen habe, ſeinen Poſten zu verlaſſen, ſo ſei er
offenbar nur durch die ſchmerzliche Erfahrung dahin gekommen, daß
die Politiker unter ſeinen Landsleuten ihm keine loyale Unterſtützung
in der Führung der Staatsgeſchäfte gewähren wollten

Auch der „Telegraph“ ſpricht die Hoffnung aus, daß Ca-
ſimire Perier noch von ſeinem Schritt zurückkommen, und daß dann
ſeine Drohung eine heilſame Wirlung auf diejenigen Mitglieder
hervorbringen wird, die vielmehr irregeleitet und leichtfertig, als n-
hänger der ſozialen Revolution ſind. Jnzwiſchen ſei aber mit
Periers Entſchluß zu rechnen, und der Ernſt der Lage in Frankreich,
jn in Europa könne kaum übertrieben werden

Jtalien.
Bei Beſprechung der franzöſiſchen Krifis

ſagt die „Jtalie“: Eine ernſte Kriſis mit ungewiſſer Perſpeltive
hat in Frankreich begonnen. rankreich wird ſie überſtehen, aber
die Welt würde gewinnen, wenn der neue Weg Frankreichs in Be-zug auf die Stabilität der Regierung geſekiger würde. Der

„Diritto“ erachtet eine andere Löſung als die Wiederwahl Cafimir
a für unmöglich. Die „Fanfulla“ ſchreibt: Caſimir
Perier verläßt den Ehren Poſten angeſichts der Unmöglichkeit, aus
ihm einen Kampfes-Poſten zu machen. Der „Oſſervatore
Romano“ ſagt: Der ſozialiſtiſche Radikalismus ſtellte den Präſi
denten vor die Frage, ſich zu unterwerfen oder zu demiſſioniren. Der
Zweck iſt erreicht wohin geht es jetzt

Rußland
Das „Journal de St. Pétersburg“ hebt hervor, die

Kriſis, welche ſo plötzlich und bei einer Frage, die Nichts mit der
Politik ſchaffen hatte, eintrat, ſei ebenſo unerwünſcht wie uner
wartet. Die erſte Folge werde eine Verzögerung des legislativen
Werkes ſein, zu deſſen eifrigſter und möglichſt ſchleuniger Behand
lung die Präſidenten des Senats und der Deputirtenkammer in
ihren jüngſten Reden auf das Eindringlichſte aufgefordert hätten.

Deutſches Reich.
Der Kaiſer machte geſtern früh eine Promenade im

Thiergarten und nahm auf der den Vortrag des
Reichskanzlers in deſſen Palais entgegen, hörte, in das König-üche Schloß zurückgekehrt, den Vortrag des Chefs des Geh.

Civilkabinets, Dr. von Lucanus und empfing darauf den Prä
ſidenten des evang. Ober Kirchenraths D. Barkhauſen. Mittagsgewährte der Kaiſer dem bisherigen ruſſiſchen Botſchafter,

Grafen von Schuwalow, die erbetene Abſchiedsaudienz, welcher
e Jr Staatsſekretär Frhr, Marſchall von Bieberſtein bei
wohnte.

Der Kaiſer fuhr aus Anlaß der Abdankung des Präſi

denten der franzöſiſ t tgeſtern Morgen 9 Uhr unangemeldet und ohne jede Beglei
tung bei der franzöſiſchen Botſchaft vor ünd hattemit Herrn Jules ſervelie eine längere Unterredung.

Jn der geſtrigen Sitzung der Budget Kommiſſion des
Reichstages wurde, wie wir hören, der Herr Krieg s-
miniſter wegen der Angelegenheit der Oberfeuerwerker-
ſchüler, deren Verurtheilung wir geſtern an anderer Stelle
mitgetheilt, durch den Abg. Schädler interdellirt, der der Mi
litärbehörde bei dieſer Gelegenheit den Vorwurf machte, ſie
habe die Oeffentlichkeit über dieſen Fall im Unklaren gelaſſen.
Der Herr Kriegsminiſter wies dieſen Vorwurf als unberechtigt
r und erklärte, es ſei vielmehr alles gethan worden, was
m Jntereſſe der Oeffentlichkeit hätte gethan werden können.

Nachdem in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag die Ver
aftung erfolgt ſei, habe Wolffs Bureau ſchon am Montag
rüh einen ausführlichen Bericht darüber veröffent
ichen können, und am Abend deſſelben Tages habe

der Reichs Anzeiger alles Wiſſenswerthe und That-
r über das Vorkommniß berichtet. Ueber die Art des
ergehens der einzelnen Verhafteten abe natürlich nichts mit

getheilt werden können, weil man hierüber vor Abſchluß des
Verfahrens ſelbſt nichts Beſtimmtes gewußt habe. Unmittel
bar nach erfolgter Beſtätigung ſei dann auch der weſentliche
Jnhalt des Urtheils im Reichsanzeiger bekannt gegeben worden.Mehr habe nicht geſchehen können und ein Ferner Theil der

Preſſe ſelbſt ſei dafür verantwortlich zu machen, daß die An
gelegenheit ſpäter in ſo geriet eiſe aufgebauſcht
worden ſei. Jm weiteren Verlauf der Debatte, in die ſpäter
auch der Abgeordnete Richter theilte der
Herr Kriegsminiſter, auf die Anfrage, was denn
nun eigentlich von den Vrerurtheilten begangen
worden ſei, mit, daß die betreffenden Schüler ſich nach
Art des ſogenannten Hinaustrommelns zu gemeinſamen Miß-
fallensäußerungen gegen ihre Lehrer hätten verleiten laſſen.
Die beiden am ſtrengſten beſtraften Unteroffiziere wären dabei

weit gegangen, ihre Vorgeſetzten mit Thätlichkeiten zu be
rohen. Die Darſtellung, die der Herr Kriegsminiſter gab,

deckt ſich in jeder Beziehung mit den Mitheilungen, die wir
ſeiner Zeit in dieſer Sache veröffentlichen konnten. Von
irgend welchen politiſchen Motiven, wie ſie von ver
ſchiedenen Blättern den ihren militäriſchen Charakter
den vermeintlichen ſtudentiſchen untergeordneten Ober-
Feuerwerkerſchülern untergeſchoben wurden, iſt thatſächlich keine
Rede geweſen und die ganze Angelegenheit ſtellt ſich als ein
Verſtoß gegen den militäriſchen Gehorſam dar, der allerdings
von der Militärverwaltung nicht ſtreng genug geahndet werden
konnte. Die Seuche des Ungehorſams darf, wie der Herr
Kriegsminiſter hervorhob, in der Armee unter keinen Umſtänden
um ſich greifen da muß ſofort gründlich Desinfektion vorge
nommen werden. Das energiſche Vorgehen der Militär

eingriff,

behörde iſt unter dieſen Umſtänden zweifellos ſehr heilſam
geweſen, und auch der Einwand, daß man die Verhaftung
in weniger auffallender Form hätte vornehmen
können, iſt nicht ſtichhaltig. Wenn man die Ver-
dächtigen einzeln verhaftet hätte, ſo wäre die Unterſuchung ſehr
erſchwert worden, die Maſſenverhaftung aber hätte nicht gut
mit weniger Aufſehen geſchehen können. Auf eine weitere Be
merkung des Abgeordneten Richter, worin die nächtkiche Alar-
mirung bemängelt wurde, entgegnete der Herr Kriegsminiſter,

daß eine Alarmirimg überhaupt nicht ſtattgefunden habe. Das
betreffende Batgillon ſei vorher benachrichtigt geweſen, ſo daß
irgend ein Alarmſignal gar nicht erforderlich geweſen wäre.
Die Verhaftung während der Nacht aber habe man deshalb
der bei Tage den Vorzug gegeben, um nach Möglichkeit Auf
ſehen zu vermeiden.

Dem Vernehmen nach ſteht die Form, in welcher die
Tabakftener-Vorkage an den Reichstag gelangen wird, durch

aus noch nicht feſt. Jnsbeſondere dürfte die von ſüddeutſcher
Seite geforderte Erhöhung des Zolles auf ausländiſchen
Tabak auf erhebliche Bedenken innerhalb des Bundesraths
ſtoßen. Welcher Ausweg gewählt werden wird, iſt noch unge
wiß: es ſcheint, daß eine gleichzeitige Herabſetzung des bisher
in Ausſicht genommenen Steuer Satzes zunächſt in Frage
kommt.

Der Vorſitzende des Bundes der Landwirthe des
Wahlkreiſes Lyck-Johannisburg, Rittergutsbeſitzer Kullack,
hatte an den Ober- Präſidenten Grafen v. Stolberg die An-
frage gerichtet, ob derſelte bereit ſei, eine Kandidatur für den
ReichstTg anzunehmen. Der Herr Ober- Präſident hat am
7. d. M. dieſe Anfrage dahin beantwortet, daß unter allen Um
ſtänden eine Zerſplitterung vermieden werden müſſe und daß er nur
dann eine Kandidatur annehmen würde, wenn ſowohl die konſer
a Partei als der Bund der Landwirthe ſich auf dieſelbe einigen
ollten

Aus Nah und Fern.
Enkſetzliches Braundunglück. Geſtern Abend brach in Butte

(Montang) auf dem Lagerraum der Montana-Central-Eiſenbahn, wo
mehrere Wagen mit Schießpulver ſtanden, Feuer aus. Während die
Löſcharbeiten im Zuge waren, erfolgte eine Exploſton, durch welche
eine Anzahl Feuerwehrleute getödtet wurden. Bald fand
eine zweite, noch heftigere Exploſion ſtatt. Die in der Nähe ſtehenden
Zuſchauer wurden förmlich niedergemäht und die Trümmer eine
halbe (engliſche) Meile weit fortgeſchleudert, wodurch Leute im
Mittelpunkt der Stadt verletzt wurden. Als die Feuerwehrleute und
Zuſchauer ſich zu flüchten ſuchten, erfolgte eine dritte Exploſion in
Folge der Entzündung des Sprengpulvers in dem anſtoßenden Lager
hauſe. Die Detonation glich einem Erdbeben. Sämmtliche Feuer
wehrleute, mit Ausnahme von zweien, und mehrere andere Perſonen
wurden getödtet, eine Anzahl anderer verletzt, auch viele Leute von
der Hospital-Mannſchaft, welche bei der erſten Exploſion Hilfe
leiſteten, getödtet und verletzt. An 60 verſtümmelte Leichen wurden
hinterher aufgefunden. Soweit feſtgeſtellt worden, ſind 75 Perſonen
ſofort todt geblieben, an hundert verletzt worden. Der Sachſchaden
überſteigt eine Million Dollars.

Mann in der Diglake Grube unrettbar verloren.
Die Hoffnung, jene zweiundneünzig Unglücklichen, die in der Diglake
Grube eingeſchloſſen ſind, zu retten, iſt faſt aufgegeben. Jnfolge des
heftigen Regens und des eingetretenen Thauwetters ſtürzen gewaltige

ſſermaſſen, welche den Hauptſchacht mit Wagen, Trümmern rc.
undurchdringlich verbarricadiren, in dieſen hinein. Das Waſſer iſt
gegenwärtig noch im Steigen. Nach den ſoeben eingetroffenen Meld
ungen ſind alle Rettungsarbeiten am Hauptſchacht aufgegeben worden.
Man verſucht ber von einem Nebenſchacht dem Waſſer einen

e Abflun Thätigkeit, doch bisher vergeblich. Von den Eingeſchloſſenen wird
nichts mehr gehört. Die Scenen am Schachteingang find geradezu herz

Hunderte von Angehörigen campirten dort die ganze heutige
Nacht trotz Sturm und Regen. Unter den Eingeſchloſſenen befinden
ſich zahlreiche Knaben. er Miniſter des Jnnern Asquith tele-
raphirte an den die leitenden Regierungsinſpektor

den dieſen ſeiner Theilnahme verſichernd und um Nachrichten
end.
e verſchwunden. Eine Abtheilung von 18 Mann des

in Bardonneechig (Piemont) garniſonirenden 72. Regiments, die unter

Republik des Herrn Caſimir Perier,

zu verſchaffen; auch find die Pumpen fortgeſetzt

Arbeiter Benjamin

Falrung eines Lieutenants zur Freilegung der Straße eines r
ardonnecchia abhängenden Forts commandirt war, iſt ſpurlos ver

Die geſammte GEarniſon Bardonnecchias iſt auf der
uche andere Truppen des Turiner Armeecorps ſind zur Hilfe-

ſchwunden

leiſtung beordert. Man vermuthet, daß ſich die Leute im Schnee
ſturm verirrt haben und in einen Abgrund geſtürzt ſind. Bardonnecchia
iſt Eingangsſtation des MontcenisTunnels.

Telegramme.
Verlin, 17. Januar. Dem geſtrigen Souper beim Reichs-

kanzler Fürſten zu Hohenlohe wohnten ſämmtliche
Staatsſekretäre, alle Miniſter, ferner zahlreiche Mitglieder des Reichs
tages, des Herrenhauſes und des Abgeordnetenhauſes aller Parteien,
ſoweit ſie ihre Karten abgegeben hatten, bei. Zahlreiche Vertreter
der Preſſe waren anweſend zuſammen waren etwa 400 Perſonen
erſchienen. Der Reichskanzler unterhielt ſich lebhaft mit ſeinen
Gäſten. Es wurden politiſche Tagesfragen, in erſter Reihe die
Pariſer Vorgänge, allgemein erörtert. Unter den Anweſenden be
fanden ſich auch mehrere Ritter des Schwarzen Adlerordens, die zum

Kapitelfeſt hier eingetroffen ſind, darunter die deutſchen Botſchafter
General v. Werder und Graf Münſter. Erſt gegen Mitternacht
leerten ſich die Säle des Reichzkanzler Palais.

Berlin, 17. Januar. Die „Kreuzzeitung“ hört von zuver
läſſiger Seite, daß der bisherige ruſſiſche Botſchafter in Wien, Graf
Lobanow, zum Botſchafter in Berlin ernannt ſei.

London 17. Januar. Nach einer Erklärung der engliſchen
Botſchaft in Paris iſt das engliſch- franzöſiſche Abkommen
bezüglich Afrikas als abgeſchloſſen noch nicht bezeichnet, doch
dürfte die Kriſis hierauf keinen Einfluß ausüben.

Rom, 17. Januar. Die „Agenzia Stefani“ veröffentlicht ein
Telegramm aus Maſſauah vom heutigen Tage, in welchem General
Baratieri ausführliche Einzelheiten über die am 13. u. 14. d. Mis.
bei Coatit gelieferten Gefechte berichtet. Durch dieſes Telegramm
werden die vorausgegangenen Depeſchen Baratieri's unter Anführung
von Details vollkommen beſtätigt. Die Tigriner ziehen ſich in Folge
ihrer Niederlage gegen Scumenzanag zurück. Von den bei uns
dienenden Eingeborenen Truppen wurden in den Schlachten am 13.

und 14. Januar 120 Mann getödtet und 190 verwundet. Unter den
am 13. Januar Getödteten befinden ſich ein italieniſcher
Lieutenant und 2 italieniſche Sergeanten. In der Nacht vom
14. dieſes Monats ſind 2 ital. Lieutenants verwundet, die ihren
Verletzungen erlegen, ferner ein Kapitän und ein Lieutenant leicht
verletzt, ſonſt kein Italiener getödtet oder verwundet. Das Tele
gramm beſtätigt, daß die Tigriner ſehr ſchwere Verluſte erlitten
haben, auch zahlreiche Anführer ſollen gefallen ſein. Die Richtung,
welche Ras Wangaſcha mit dem Reſt ſeiner Truppen genommen,
deutet darauf hin, daß er keinen weiteren aftiven Widerſtand leiſten
zu können glaubt. Der Geiſt unſerer Truppen iſt ein ſehr ge
hobener.

Schwurgericht zu Halle a. S.
Halle, 16. Januar. Heute wurde verhandelt gegen den

Leipelt aus Oſendorf, am 11. Juli 1849
in Steinbach, Kreis Habelſchwerdt, geboren und unbeſcholten, wegen
vorſätzlicher Tödtung eines Menſchen.

er Gerichtshof beſtand aus den Herren Landgerichtsdirektor
Sperling, Vorfitzender, Landgerigtugm Metſch und Land

richter Braun, Beiſitzende. Die Anklagebehörde vertrat Herr
Staatsanwalt Günther als Vertheidiger plädirte Herr Rechts

anwalt Dr. Keil, als mediziniſche Sachverſtändige waren geladen
die Herren Kreisphyſtkus Dr. Fie litz und Kreiswundarzt Dr. Hoff
mann. Von den Geſchworenen wurden folgende Herren ausgelooſt:
Rentier Albin Simon sen-Halle, Chemiker Fritz Luty Trotha,
Poſtdirektor Friedrich Wirt gen-Halle, Fabrikdirigent Karl Nie
mann Cröllwitz, Profeſſor Paul Steger-Eisleben, Major a. D.
Dr. Förtſch-Halle, Rektor Dr. Wohlrabe-Halle, Gutsbeſitzer
Gottfried Werner-Doelsdorf, Telegraphen Sekretär Wilhelm
Freywald-Halle, Stadtrath Otto Fiedler-Eisleben, Kaufmann Guſtav Rothhardt- Mansfeld und Gutsbeſitzer Vernhard
Remmling-Pohritzſch.

Dem Angeklagten wird zu Laſt gelegt, am 4. November v. J.
Oſendorf vorſätzlich einen Menſchen, nämlich ſeine 1 Jahr 6

Wochen alte Tochter Minna, getödtet zu haben, Verbrechen gegen
S 212 des Strafgeſetzbuches. ir haben es hier mit dem Fall zuthun, über den wir ſ. Z. berichteten und in welchem der Arbeiter 8

während ſeine Frau abweſend und er mit dem Kinde allein zu Hauſe
war, dieſes derartig durch Schläge mit einem Hammer mißhandelte,
daß das arme Weſen zwei Tage darauf den erlittenen Verletzungen
erlegen iſt. So verdammenswerth die That an ſich iſt, ſo wird man
ſich doch eines gewiſſen Mitleides nicht entſchlagen können, wenn
man den eigentlichen Sachverhalt und die begleitenden Nebenum
ſtände erfährt, die wir in Nachſteheadem kurz ſtizziren wollen. Am
4. Rovember, einem Sonntag, wurde in Oſendorf die Kirmeßfeier
abgehalten, zu welcher die Frau des Arbeiters Leipelt von ihren
Eltern und anderen Verwandten abgeholt worden war. Der Ehe-
mann L, ſollte auch mitgehen, aber er war nicht geneigt dazu, weiter für ſolche Sachen kein Intereſſe hatte, auch kein Geld beſaß und

für ſeinen älteſten, 12 jährigen Sohn ſeiner erſten Frau ein Paar
Pantoffeln nageln wollte. Als Frau L. gegen 12 Uhr von der
irmetzfeier zurückkehrte, fiel ihr auf, daß ihr Mann

nicht da war, während das kleine Mädchen quer auf
dem Bettchen nackend lag und anſcheinend leblos war. Sie
ſah es genauer an und entdeckte an der Stirn deſſelben blaue Flecken
und eine Schramme. Jhr Verdacht, daß hier etwas Ordnungs-
widriges vor ſich gegangen ſein müſſe, wurde noch durch den Umſtand
beſtärkt, daß eine gewöhnlich am Ofen hängende dünne Leine, auf der
die Kinderwäſche getrocknet zu werden vflegte, zerſchnitten war und
in einer Schlinge an der Thürpfoſte hing. Sie ließ ſogleich durch
ihre Mutter ihren Vater und Schwager, die Beide noch in der
Schänke geblieben waren, holen, welche auch ſogleich erkannten, daß dem
Kinde ein Leids zugefügt ſein mußte. Es wurden alle möglichen Mittel
verſucht, das Leben deſſelben zu erhalten, jedoch alle Bemühungen waren

und das kleine Mädchen verſtarb am Dienstag, den
6. November, früh 4 Uhr. Als der Vater der Frau Leipelt und
deſſen zweiter Schwiegerſohn in der Wohnung angelangt waren,
war Leipelt immer noch nicht da, auch nirgends zu finden. Während
ſie mit dem verletzten Kinde beſchäftigt waren, kam er die Treppe
auf allen Vieren heraufgekrochen, von Kopf bis Fuß total durchnäßt
und voll Schlamm, den Rock trug er über dem Arme. Auf die
Frage ſeines Schwiegervaters, was er gemacht habe und wo er

eweſen ſei, hatte Leipelt keine Antwort. Erſt als ihm Jener ein paar
hrfeigen gab, erzählte er, daß er das Kind mit dem Hammer geſchlagen,

weil „es quäkte.“ Es wurden ihm nun die naſſen Sachen vom
Leibe und trockene angezogen und Leipelt die Nacht über in einem
Stall eingeſchloſſen zu Verhütung etwaigen weiteren Unheils. Am
anderen Morgen erſtattete man Anzeige von dem Vorgefallenen,
Leipelt? wurde daraufhin in Haft genommen und ins Gerichtsge
ber nach Halle geſchafft, ſodaß er heute aus der Unterſuchungs-
aft vorgeführt wurde. Ebenſo wie er von Anfang an den That-

beſtand zugegeben hatte, machte er auch heute durchaus keinen
Verſuch, irgend Etwas zu beſchönigen oder zu verſchleiern. Mit
ruhiger Stimme efahtt. 85 daß er mit ſeiner jetzigen Frau, einer ge
borenen Bechſtedt, ſeit 1892 verheirathet ſei, welche ihm zwei Kinder
mit in die v gebracht habe; außerdem waren von dem Manne
ſeiner erſten Frau zwei Kinder da ünd hierzu kam noch das jüngſte
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iner jetzigen Frau, die einige Wochen über 1 Jahr alte Minna.
Außer dem letzteren Mädchen erzog L. nur noch das jüngſte von
ſeiner erſten Frau, welches 12 Jahre alt war, und den 4 Jahrealten unehelichen Sohn ſeiner jetzigen Frau. Das Zuſammenleben

der Eheleute iſt trotzdem ſtets ein ſehr friedliches geweſen,
da der Angeklagte ein äußerſt ruhiger, für ſich hin
Jlebender Mann iſt, der immer flei t gearbeitet, für
ſeine Familie, auch die außerehelichen inder, ſtets ge
ſorgt und ſich mit ſeinen Verwandten gut vertragen hat. Er be
ſuchte nie ein Vergnügen, verkehrte nie in der Schänke und wenn er
mal ſeinen Schnaps frinken wollte, was auch ſelten vorkam, dann
ließ er ſich für 10 Pf. ſolchen holen. Am bewußten Abend des 4.
November hatte er das kleine Mädchen auf ſeinem Arme, als ſeine
Frau von ihren Eltern zur Kirmeßfeier abgeholt wurde, und ſuchte
es zu beruhigen. Nach einer Stunde war das Kind eingeſchlafen, er
legte es aufs Bettchen und begann nun die r für den älteſten
Jungen zu nageln. Wahrſcheinlich hatte dieſes Geräuſch das Kind,
welches an den Zähnen kränkelte, wieder munter gewacht, denn
es fing von Neuem an zu ſchreien. L. rief ihm zu, ſtille zu ſein,
und da es nicht ſogleich folgte, ſchlug er es mit dem Stiel des in
der Hand habenden Hanmers. Das Kind wurde anſcheinend
ruhiger und L. nagelte weiter. Als jenes aber wiederum ſchrie,
wurde er zornig und verſetzte ihm mit der breiten und San Seite
des Hammers je einen Schlag an die Stirn, worauf er die Pantoffel
fertig nagelte. Als er aufſtand und das Kind ganz ſtill liegen ſah,
auch den „blauen Flecken an der Stirn bemerkte, die von ſeinen
Schlägen mit den Hammer herrühren mußten, überfiel ihn die
Angſt und Furcht vor Strafe, ſodaß er beſchloß, ſich das Leben zu
nehmen. Er wollte ſich erhängen und zerſchnitt zu dieſem Zwecke die
kleine am Ofen hängende Leine, aus der er eine Schlinge machte.
Da dieſe aber zu klein war, ließ er hiervon ab und wollte ſich nun
in der Reide ertränken. Doch auch hier kam er nicht zum Ziele, weil
der Waſſerſtand ein zu niedriger war. Er begab ſich darauf nach
Hauſe, wo ſich nunmehr die Vorgänge ſo abſpielten, wie wir ſie oben
geſchildert haben. Eine Erklärung für ſeine That vermochte der
Angeklagte nicht zu geben. Betrunken war er nicht, da dies über
haupt nicht bei ihm vorkam. Er bedauerte ſehr, daß das Kind, wel
ches ſein einziges und ſein Liebling geweſen, geſtorben iſt; dies habe
er weder gewollt noch geglaubt, daß dies geſchehen könne. Der
ganze Charakter des Angeklagten in Verbindung mit ſeinem ſonſtigen
Verhalten, wie es von ſeiner Frau und deren nächſten Verwandten
geſchildert wurde, laſſen nur den einzigen Schluß zu, daß ihn das
Schreien des Kindes derart gereizt hatte, daß er nicht mehr erwog,
ob das, was er that, richtig war oder nicht. Allerdings wurde ja
dekundet, daß der an ſich ſtille, vor ſich hinbrütende Angeklagte,
der nur dann ſprach, wenn inan ihn fragte, öfters auf-
gefahren und jähzornig geweſen iſt, aber immerhin ließ die
rohe That Zweifel an ſeiner Zurechnungsfähigkeit aufkommen. Deshalb
wurde L. nach ſeiner Einlieferung im hieſigen Gefängniß auf ſeinen
Geiſteszuſtand unterſucht. Dabei hat ſich die Annahme, deß der
Angeklagte ſich in einem Zuſtande krankhafter Geiſtesſtörung bei Be
gehung der That befunden, welche ſeine freie Willensbeſtimmung
ausſchloß, nicht beſtätigt gefunden. Er hat im Alter von 3 gahren
an einem Sonnenſtiche gelitten, deſſen Folgen inſofern von Einfluß
auf ſeinen Geiſteszuſtand geweſen, als dieſer nicht normal entwickelt
iſt. Dieſe anormale Geiſtesfähigkeit iſt jedoch nicht derart, daß ſie
eine volle Willensbeſtimmung ausſchließt. Leipelt iſt in geringen
Hrade ſchwachſinnig, er bedauert ſeine That, erwartet mit Gleichmuth

ſeine Strafe, die er ſeiner Meinung nach auch verdient hat, aber
über die Schwere der That als ein Vater, der ſein eigenes Kind,
das er geliebt, umgebracht hat, davon hat er gar keinen Begriff.
So lautete das Gutachten des Herrn Kreispyhſtkus Dr. Fielitz über
den Geiſteszuſtand des Angeklagten. Bei der Obduktion der Leiche
des kleinen Kindes wurde äußerlich am Schädel nur eine Hautver

Nach Oeffnung derfärbung, keine offene Wunde vorgefuünden.
Schädeldecke ergab ſich ein ſtarker Bluterguß ins Gehirn, an der
rechten Hälfte des Stirnbeines ein Knochenbruch, während das
linke Scheitelbein vollſtändig durchſprungen und ein großer
Blutleiter zerriſſen war. Der Bluterguß hatte auf der linken Seite
des Gehirns einen tiefen Eindruck bewirkt, ſodaß der Tod in Folge
von Gehirnlähmung eintrat. Als Urſache des Todes waren ſomit
die Schläge mit dem Hammer anzuſehen. Die Anklage lautete auf
Todſchlag aus S 212 des Strafgeſetzbuches, weil der Angeklagte vor
ſätzlich ſein eigenes Kind getödtet, dieſe Tödtung aber nicht mit
Ueberlegung ausgeführt hatte. Demgemäß lautete auch die den Ge
ſchworenen zur Beantwortung vorgelegte erſte Frage. Auf Antrag
des Vertheidigers wurden noch die Unterfragen aus 88 229, 2235
und 226 und die Nebenfrage nach mildernden Umſtänden geſtellt,
weil angenommen wurde, daß der Angeklagte ſein Kind vorſätzlich
körperlich mir handelt hat und zwar 2) mittels eines gefährlichen
Werkzeuges, eines Hammers, b) derart, daß durch dieſe Körperver-
letzung der Tod des Verletzten eingetreten iſt. Während der Ver
treter der Königl. Staatsanwaltſchaft für Bejahung der letzteren
Frage plädirte, beantragte der Vertheidiger vollſtändige Verneinung
der Schuldfragen wegen Unzurechnungsfähigkeit des Angeklagten.
Die Geſchworenen bejihten die ſchwere Körperverletzung mit Todes
erfolg und die mildernden Umſtände.
kannte danach auf eine Gefängnißſtrafe von 9 Monaten, welche
der Angellagte ſofort anzutreten ſich bereit erklärte

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend.

Oſterfeld, 16. Januar. (Feuer.) Geſtern Abend entſtand
in der Scheune des Gaſtwirths Delitzſch in Zſchorgula ein
Brand, der infolge des Windes ſich bald auf die Ställe und endlich
auch auf die anſtoßende Scheune des Gutsbeſitzers Graul aus-
dehnte. Beide Scheunen waren mit Getreide und Stroh reichlich
gefüllt und örannten nieder.

B. Eisleben, 16. Januar. (Vom Salzigen See.) Die
Thalmulde des ehemaligen Salzigen Sees bietet jetzt am helleu
Tage einen großartigen Anblick dar. Die weite Schneefläche, um-
geben von den in blendendes Weiß gekleideten Uferhöhen erglänzt
im Scheine des Tagesgeſtirnes. Jnmitten der Landſchaft herrſcht
reges Leben und Treiben. An drei Punkten ſind ſtarke Arbeiter
kolonnen beſchäftigt, den großen Mittelgraben auszuwerfen.
Derſelbe führt ron dem Erdeborner Fluthgraben im Weſten bis zu
der Pumpſtation am Fuße des Flegelsberges im Oſten und erhält
kurz vor ſeiner Mündung einen kreisrunden Sammelteich. Die
Froſtwitterung war für die Arbeiten an dieſem Kanale ſehr günſtig
und wünſcht man in betheiligten Kreiſen lebhaft, daß daſſelbe noch
länger anhält. In verſchiedenen Blättern wurde mitgetheilt,
daß die „Taufe“ überbrückt und in ihrem Grunde Bohrverſuche
angeſtellt würden. Es iſt allerdings eine größere Anzahl gewerk
ſchaftlicher Mannſchaften an der „Taufe“ beſchäftigt. Die ſteilen
Uferränder derſelben niedergehendewerden n und ſanftBöſchungen hergeſtellt. Man wirft dabei die Erde, welche gewonnen
wird, in den noch Waſſer enthaltenden Schlund der „Taufe“, um
denſelben nach Möglichkeit auszufüllen. Die oft erprobte Für-
ſorge der Gewerkſchaft für ihre Arbeiter offenbart ſich auch hier.
Die an der „Taufe“ beſchäftigten Mannſchaften haben den ehe-
waligen Saal der Oberröblinger Seebad- Reſtauration als Wärm-

Für die an dem Mittelkanale
arbeitenden Leute ſind zu gleichem Zwecke heizbare Baracken errichtet
worden. Seitens der gewerlſchaftlichen Oekonomieverwaltung hat
man auf ſandi en Strecken des Nord und Oſtufers 1000 Obſt-
bäume verſchiedener Art angeflanzt. Wenn dieſelben, was ſicher
erhofft wird, gedeihen, wird. man die weniger für den eigentlichen
rand wirthſchaftlichen Betrieb geeigneten Theile des Seebodens zur
Anlage von großen Obſtplantagen benutzen. Man erwartet, daß

Der Gerichtshof er

namentlich Aprikoſenbäume die an Exiſtenzbedingungen finden
werden. Die gewerkſchaftliche WaſſerverſorgungsStation bei
Stedten iſt jetzt ſtark beſchäftigt. Die beiden Fabriken Erdeborn
und Langenbogen ſind noch in voller Thätigkeit. Erſtere wird

ihren Rübenvorrath erſt Ende dieſes Monats aufgearbeitet haben
die Langenbogener Fabrik wird ihre Campagne erſt im Februar

chließen können. Bei dieſer Gelegenheit ſei noch erwähnt, daß
Ober und Unterröblingen nicht ſeitens der Gewerkſchaft mit

Waſſer verſehen werden. Die Riebeck'ſchen Montanwerke müſſen,
laut Entſcheidung des Königl. Oberbergamtes in Halle, beiden Ort
ſchaften nach wie vor Trink und Gebrauchswaſſer liefern.

Erfurt, 16. Januar. (Maulkorbzwang aufge
hoben.) Jn der Polizeiverordnung vom 28. Oktober 1881, die
das Halten von Hunden im Regierungsbezirke Erfurt bis in alle
Einzelheiten hinein regelte, war u. A. für das geſammte Gebiet des
letzteren auch der Maulkorbzwang feſtgeſetzt worden, und zwar
r alle. Hunde ohne Ausnahme, alſo ohne Rückſicht auf die Größe.

ieſe Be immung hat, wie überall, wo ſie gilt, ſo auch in unſerm
Bezirke viele Unannehmlichkeiten mit ſich gebracht, denn nach Tau
ſenden von Fällen zählten die Strafen, die in ihm ſeitdem all
jährlich wegen Herumlaufenlaſſens von Hunden ohne Maulkorb polizei
lich verhängt wurden. Jetzt athmet innerhalb des Erfurter Bezirls
das Geſchlecht der Hunde wieder frei auf, und mit ihm jeder Hunde
beſitzer. Denn in einer die Verordnung von 1881 aufheben den
und jetzt in den Amtsblättern abgedruckten neuen Regierungspolizei
verordnung hat die Regierung den Maulkorbzwang fallen
laſſen und den Polizeibehörden die Befugniß vorbehalten,
für ihre Bezirke den Maulkorbzwang im Wege der Ortspolizei-
verordnung einzuführen. Da nun bei der Kürze der Zeit bis
heute noch keine unſerer Polizeiverwaltungen hiervon Gebrauch
machen konnte, ſo iſt der Beißkorbzwang im Regierungsbezirke
vorerſt vollſtändig gefallen, was in allen betheiligten Kreiſen
große Freude hervorgerufen hat.

Nordhanſen, 16. Januar. (Petition.) Bekanntlich
haben ſich dem von unſeren Weberfreunden verfolgten Plane, die
männlichen Sproſſen der Weberfamilien unſeres Landkreiſes
Grafſchaft Hohenſtein nach aller Möglichkeit von vorn herein in
andere Berufszweige zu verpflanzen, in dem zähen
Haften unſerer Weberbevölkerung an ihrem althergebrachten Gewerbe
manche ungeahnte Schwierigkeiten entgegengeſtellt. Um ſo erfreulicher
muß eine ungefähr auf das Gleiche abzielende Maßregel wirken, die
aus der Weberbevölkerung ſelbſt hervorgegangen iſt. Vor einigerZeit haben die Weber unter ſich eine Perron an den Re

gierungspräſidenten zu Erfurt in Umlauf geſetzt, in
der gebeten wird, in dem preußiſchen Theile des Wipperthales,
in dem ſeit länge er Zeit regierungsſeitig, und, wie es heißt, mit
Erfolg, Bohrverſuche vorgenommen werden, ein Kalibergwerk
aufzuſchließen, jetzt iſt dieſe Petition bereits mit den Unterſchriften
von gegen 600 Webern bedeckt. Dieſe vertheilen ſich auf die Orte
Elende, Friedrichslohra, Ober und Niederaebra, Sollſtedt, Rehungen,
Buhla, Lipprechterode, Kehmſtedt, Ober und Mitteldorf. Hoffentlich
iſt das Ergebniß jener Bohrverſuche ſo zufriedenſtellend ausgefallen,
daß der Petition entſprochen werden kann. Jm ſchwarzburgiſchen
Theile des Wipperthales, unweit Sondershauſen, ſind bekanntlich
reiche Kalilager erſchloſſen, deren bergmänniſcher Abbau demnächſt
beginnen wird.

Wernigerode, 15. Januar. (Harzquerbahn Nord-
hauſen-Wernigerode.).
ungen im Gange, eine den Harz durchſchneidende, von Wernige-
rode nach Nordhauſen führende Eiſenbahn, die ſogen.
Harzquerbahn mit Abzweigung nach dem Brocken, zu Stande
zu bringen. Die betreffenden Verhandlungen haben indeſſen, wie der
„Magd. Ztg.“ von angeblich züſtändiger Seite mitgetheilt wird,
durchaus noch kein deſinitives Ergebniß gehabt. Alle in letzter Zeit
durch die Preſſe gegangenen anders lautenden Nachrich'en ſind, der
genannten Zeitung zufolge, als verfrüht und ungenau zu bezeichnen.

Halberſtadt, 16. Januar. (Jm Streite erſtochen.)
Geſtern Abend gerieth der auf dem Paulsplane wohnende Barbier
Richard Richter mit dem Arbeiter Putz in einen Wortwechſel, in
deſſen Verlauf er letzteren mit einer Scheere ſo unglücklich in die
Bruſt ſtach, daß dieſer gleich darauf ſtarb. Richter meldete ſich nach
der That ſofort auf der Polizeiwache als Thäter. Er giebt an, von
drei Arbeitern überfallen zu ſein und ſich in der Nothwehr be
funden zu haben. Er iſt ein verhältnißmäßig ſchwächlicher Mann
von etwa 28 Jahren und iſt ſelbſt mehrfach verletzt.

Aſchersleben, 16. Januar. (Fubiläum.) Der Landrath
unſeres Kreiſes, Geheimer Regierungsrath Stielow in Quedlin-
burg, begeht heute den Tag, wo ihm vor dreißig Jahren das Land
rathsamt des Kreiſes Aſchersleben definitiv übertragen wurde.

Gotha, 16. Januar. (Verunglückt.) Auf hieſigem
Bahnhofe ſtürzte ein aus Erfurt gebürtiger Heizer, als er
die Maſchine mit Waſſer geſpeiſt hatte, ſo unglücklich von der Loko
motive, daß er ſich einen doppelten Rippenbruch und eine Gehirn-
erſchütterung zuzog. Er wurde dem Erfurter Krankenhauſe überliefert.

Eifenach, 16. Januar. (Zur Reichstagswahl.) Wie
verlautet, wird der Bund der Landwirthe im hieſigen Wahl-
kreiſe den Rittergutspächter Wißbach-Weilar als Reichstags

kandidaten aufſtellen. GSvondershauſen, 16. Januar. (Zum Befinden der
Fürſt in) meldet heute Morgen 10 Uhr ein Telegramm aus Deſſau:
„Maſernausſchlag ſtark entwickelt, heute Morgen kein Fieber, Huſten
gering, Lungen frei. Allgemeinbefinden befriedigend,“

Dresden, 16. Januar. (Der Statthalter Fürſt
zu Hohenlohe) wird heute Nachmittag in der Villa Streh-
len von dem König und der Königin empfangen werden und
mit der Herzogin zu Schleswig-Holſtein an der königlichen Tafel
theilnehmen.

e v
Wetteransſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg:
Freitag, den 18. Jan. Etwas wärmer, wolkig, Nieder

chläge, windig. Thauwetter in Sicht.

Wafſſerſtände bedeutet über, unter Null).
Sagnle und Uunſtrut.
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Vermiſchte Nachrichten.
T. Wien, 16. Januar. In Folge der franzöſiſchen Präſidenten

kriſe ſetzte die Börſe matt ein, doch kam ſpäter eine ausgeſprochene
Haufſetendenz zum Durchbruch, da die Spekulation Rückkäufe vor

vahlt.

Es ſind bekanntermaßen Beſtreb

nahm und Gerüchte über ein neues induſtrielles Geſchäft der Kredit
anſtalt in Umlauf kamen. Neben Bankpapieren waren beſonders
feſt Alpine auf den Beſchluß der Verwaltung in Donawitz ein neues
Walzwerk für 1 Millionen Gulden zu erbauen.

Paris, 16. Januar. Die Stimmung der Fondsbörſe
war reſervirt; man glaubt, daß die Börſe einige Tage nervös ſein
werde, beſondere Aengſtlichkeit iſt aber nicht vorhanden, da die Ueber
zeugung vorherrſcht, daß die Kriſe eine befriedigende Löſung finden
werde. Zu niedrigeren Courſen war vielfache Kaufluſt vorhanden,
Minenaktien theilweiſe ſtärker nachgebend.

Leipziger Dampfmaſchinen- und Motorenu-Fabrik vor
mals Swiderski. Die Verwaltung ſchlägt ſieben Prozent Divi
dende vor.

Weimariſche Bauk. Das Sperrjahr dieſer in Liquidation
befindlichen Bank läuft im nächſten Monat ab, und da dieſe Liqui
dation im Weſentlichen als beendet angeſehen werden kann, ſo
dürfte ſie auch nicht lange Zeit nachher ihr formellos Ende er
reichen.

Coutinental Caountchuc- und Guttapercha-Compagnie.
Der Aufſichtsrath wird bei außergewöhnlich großen Abſchreibungen
40 pCt. Dividende gegen 30 pCt. im Vorjahre vorſchlagen.

Marktberichte.
S We Ia 15. Januar. Weizen Anfangs ſtetig und

darauf einige Jeit ſteigend auf Käufe von Platzſpekulanten, ſpäter
Reaktion auf geringen Export-Begehr, ſowie auf lebhafte Verkäufe
für lokale Rechnung. Schluß träge.

Mais einige Zeit ſteigend nach Eröffnung in Folge der Er
wartung einer Annahme der Ankünfte, ſpäter Realtion auf Mattig-
keit in den Weizenmärkten. Schluß ſchwach.

New-York, 15. Januar. Der Werth der in der vergangenen
Woche ausgeführten Waaren betrug 7616 723 Doll, gegen 7 346 560
Dollars in der Vorwoche.

Börſe der Stadt Halle a. S.
Halle a. S., den 17. Januar 1895.

Preiſe mit Ausſchuß der Maklergebühr per 19090 Kilogramm tuetto Weizen feſt
119- 127, alter und feinſter märkiſcher über Notiz. Rauhweizen 115--124, ſeinſter
milder Roggen feſt 115 bis 120. Gerſte ruhlg. Vrau-Gerfte 135
bis 158, ſeinſte ſeinfarbige bis 170. Futter-Gerſte 100 bis 115. Hafer ruhig
114 bis 132. Mais amerikaniſcher mixed. Donaumais 119 bis 125. Ra
Rübſen Erbſen ruhig 145 bis 162. HKümmel ohne Angebot. Stärke inck.
Faß von 100 Kg. Inhalt netto Halle prima Weizen 3234 nach Qualität be

Maisſtärke für 100 Kg. einſchl. Faß 31,5032,0. Preiſe per 390 Kilo vrtto.
Lnupinen Blauer Mohn ohne Handel. Linſen 16—30. VBohnen

Kleeſaaten Rothklee 118 126-132.
Futterartikel rühig. Futtermehl 11,00 bis 11,50. Noggenkleie 7,

bis 8,265. Weizenſchaalen 6,50—-7,00. Weizengrieskleie 6,50—7,00. Malzkeime,
helle 9,90--10,00, dunkle 7,00-—-8,00. Oelkuchen 9,50--10,20. Malz 25,50 bis
27 50. Rüböl 13,25. Petrolenm 20,00. Solaröl 9,825/309 11,90. Spiri
tun per 10000 Liter matt. Kartoffelſpiritus mit 50 Mark Verbrauchs-
abgabe 51,80, mit 70 R. Verbrauchsabgabe 32,50 Mk. Rüben Weizenmehl
09 brutto efnſchl. Sack 19,00-20,00. Roggenmehl brutto einſchl. Sad 16,20-17,50.

Magdeburger Vörſe vom 16. Januar.

Magdeburger Stadt- Obligationen 4 104.00 Gdo. do. r 3 l 101,80 BCheithiſche Fabrik Buckau Obligationen 4 u 494,25
Wildelmag in Magdeburg. Allgem. Verſicher.-Geſellſch. Actier

per St. à 300 M. volgez 33 33: 765,00 GMogdeburger Feuer-Verſicherungs-Netien per St. à 3909 Mk.

mit 209 Einn. 150 1590 4320,006do. HägelPerſicherungs-Actien per St. à 1590 Mk. J333 Gg. e e 45 10 059,00 3do. Lebens-Verſichernngs-Aetiehn per St. à 1500 Mk.
mit 20 Einz. e p oee e9 e 20 21 510,09 Sdo. Rückverſich.Actien per. St. à 3090 Mk. vollgez. 415

Rücdverſich.-Verein d. M. Waſſ.Kſſec. per St. à 300 Mk. wit

2005 Einz. e 65 16 TAetien Brauerei Reuſtadt- Magdeburg 82 Nho 169,990
Chemiſche Fabrik Buckau Actien. 4 6 8 20,75 vDefſſauer Gas-Actien. 10 102 n neKette“ ElbſchiffGeſeliſchaſt-Actien 12 r rSagdeburger Bade und Waſchanſtalt. 4 422 3

do. BergwertksSt.-P. -Nctien 38 202do. Straßenbahn-Actien. o e 6 s hSnudendurger Maſchinenfabrik-Actien, e 9 4 14 10
ZuckerLiquidat.Kafſe-Actien. h 5 52Magdeburger Zuckerraſſin. St. -Actien m 6 0 5

de do. St. Prior. 9
Waareu- und Prodnktenberichte.

Getreide.
Verlin, 16. Jannar. Weizen emtt Ausſchluß von Raud weizen per 1900 Kilogr.

toco ſtill, Termine matt, gekündigt: Tonnen, Kündigungspr. Mk. bez., loco
116--144 Mt. nach Qualität dez., Lieferungsqualität 138 Mt. Er. felner gelber
märkiſcher Mk. bez., etwas geringerer Mk. ab Bahn bez. per
dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mai 1895 141,75 141,25
241,50 Mt. bez., per Juni 14259--142 Mt. bez., per Juli 143--142,50 Mk. bez.

Roggen pex, 1000 Kilogr. loco geringer Verkehr, Termine nledriger, gekündigt
Toh, Kündigungspr. Mk., loco G Mt. nach Qual. bez., Lieferungsquatität 114,5
Mk. bez., inländiſcher guter 114,5 Mark ab Bahn bez., klamme Waare erheblich billiger,
per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. dez., per Jan. Mk. bez.,
per Mai 119,25 119 Mk. bez., per Juni 119,75—-119,25 Mk. bez.

Gerſte per 16000 Kilogr. ruhig, große, kleine ind Futtergerſte 92 bis 170 Mk. nach
Qualität bez.

Hafer per 1000 Kilogr. loco matt, Termine medriger, gekünd.
digungspreis Mk. bez., Loco 196--142 Mk. nach Qualität bez., Licferungsqua
lität 116 Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 113--122 Mk. 5ez., feiner 123 139
Mt. 6ez., geringer 196--112 Mk. bez., preußiſcher mittel bis guter 113 bis 122 Mk.
bez., ſeiner 123 bis 139 Mt. bez., geringer 106--112 Mt. bez., ſchleſiſcher mittel bis
guter 112 124 Mt. vez., ſeiner 126-—135 Mt. bez., ruſſiſcher Mk. bez., per dieſen
Monat Mk. bez., Durchſchnittspr. Mk. bez., per Mai 1895 115,5 Mk. bez., per Juni
116,25 Mk. bez., per Juli Mk. bez.

Mais per 1900 Kilogr. loco matt, Termine ſült,Kündigungspreis Mk., Loco 100--131 Mk. nach Qualität, runder 166, i Mk.
bez. amerik. 128--131 Mt. frei Wagen dez., per diefen Monat Mk. bez., Durch
ſchnittspreis Mk. vez., per Januar Mk. bez., per Februgr Mk, bez., per
Mai 168,09 Mk. bez.

Magdebüurg, 16. Januar. Gebrüder Friedderg.) Neuer und alter Landweizen
125--130 Mt., Weißweizen 117-125 Mt., glatter engliſcher Weizen 110--123 Me.,
neuer Mk., neuer Nauhweizen 10 118 Mk., Roggen 116--129 Mk., Ebevalier
gerſte 125--165 Mk., Landgerſte 118-.138 Mk., neuer Hafer 110--128 Mk. für 1090 Kilogr.

Wien, 16. Januar. Weizen per Frühj. 6,77 Gd., 6,74 Br., per MaiJuni 6.89 Gd.,
6,91 Br. Roggen per Frühjahr 5,76 Gd. 5,78 Br., per MaiJuni 5,8 Sd., 5,90 Br.

Mais per September Oktober Gd. Br., per MaiJuni 6,43 Gd., 6,15 Br.
Hafer per Frühjahr 6,18 Gd., 6,18 Br., per MaiJuni 6,26 Gd., 6,28 Br.

Hamburg, 16. Januar. Weizen loco matt, dotſtein. loco neuer 126—-—136 Mt.
Roggen loco matt, mecklienburg. loco neuer 124-1283 Mk., ruſnſcher koco feſt,
loco neuer 70 80. Hafer matt. Gerfſte matt.

Paris, 16. Januar. (Schlußbericht.) Weizen ſeſt,
19,25, per MärzJuni 19,60, per Mal- Auguſt 19,05.
11,45, per Mai- Auguſt 12,00.

Amfterdam, 160. Januar. Weizen auf Termine ftill, per März 138, per
Mai Roggen loco ruhig, auf Termine wenig verändert, per Dez. per
März 95, per Mai 92.

London, 15. Januar. (Anſangsbericht). Fremde Zuſuhren ſeit leztem Montag:
Weizen 20240, Gerſte I890, Hafer 35080 Qrts. Sämmtliche Geteeidearten ruhtg, Preiſe
unverändert, ſchwimmendes Getreide geſchäftslos, ſchwächer.

London, 19. Januar. (Schlußdericht.) Markt träge, Preiſe unverändert, Stadt
Mehl 18 25.

London, 10. Januar.

Tontien, Küu-

gekündigt Tonnen,

per Jan. 19,35, per Febr.
Roggen rutig, per Jauugr

An der Küſte 3 Welzenladungen angeboten.
New-York, 16. Januar. (Telegramm). RNother Winterweizen 62 Weizen per

Januar 61, per Februar 61 per März 617 per Mai 62 Mais per Ja-
Zuar 5 per Februar 519 per Mai 51 Mehl 2,55. Getreidefracht 2.

Chiecago, 16. Januar. (Telegr.) Weizen per Januar 5 per Mai S,
Nals per Januar 452

Zucker.
Hamburg, 10. Januar. Schlußdericht.) Rüben Rohzucker 3. Produkt Baſis 88

Reudement neue Uſaner, ſei an Bord Hamburg per Janttar 8,85, per März 8,92
per Mai 9,07 per Auguſt 9,30. Stetig.

London, 19. Januar. 96 Prozeitt Japgzucker koco t ruhig, Räben- Rohzucker
loco ruhigParisé, I. Januar. Schlußbericht. Rohzucker rihig, 828 h loco 2, à 24.
Weißer Zucker behauptet, Nr. 3 ver 100 Kg. per Januar 25,27 per Februar 25,62
per März-Juni 20,t2* per Mai- Auguſt 26,50.

NewYort, 15. Januar. Zucker: Muscovado2' Cents; roh Centriſugal 3 Eents,
raff. granul. 313 Cents.

New-York, 15. Januar.
ehe

Zucker (fair. raſin. Muscovados) 2

Scſiupare e JNillig, Tuchhandlung wit Anfertigung teinerer Herrenkleicder

F naeh Maass [666 erntus Iö.Anerxannt leistungefahiges Geechäft, empfehlt sioh ergebenst.
Strenge reentitehste Redtennng. G arantte für tadelkosen i.



Hamburg, 16. Januar.
74 ver

Havbre, 16. Januar.

Ruhig-
Havbre, 16. Januar. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New

JavaKaffee good ordinarv 52
New-York, 15. Januar. Kaffe fair Rio Nr. 7 155 do. Rio Nr. 7 p. Februar

Petroleum
Petroleum. Raffinirtes Standard wihte per 100 Kg. mit Faß

in Poſten von 100 Ctr. Termine Gekündigt Kilogramm. Kündigungspreis Mk.

York ſchloß mit 20 Points Haufſſe.
Amſterdam 16. Januar.

14,15, do. do. p. April 14,90.

Berlin, 16. Januar.

Loco per dieſen Monat
Bremen, 16. Januar. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Niedriger.

5,25 Br.
Hamburg, 16. Jan.
Stettin, 16. Januar.

Kaffee
(Nachmittagsbericht.) Good average Santos per März

Mai 74, per September 73 per Dezember 721 Schwach.
(Schlußdericht.) Telegramm von Vermann, Ziegler u. Co.

Kaffee good average Santos per Januar 91,50, März 91,50, per Mat 91,00.

Petroleum loco behauptet, Standard white loco 5,40 Br.
Petroleum loco 9,85.

Antwerpen, 16. Januar. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 14 bez.,

Loco

und Br., Januar 14 Br., per Januar-März 141 Br., per September- Dezember
14 Br. r eſt.

New-York, 15. Januar. Petroleum träge, do. NewYork 5,80, do. Philadelphia
6,75, do. rohes 6,50 nom., do. Pipe line cert. p. Februar. 99

Spiritus.
Berlin, 16. Januar. Spiritus mit 50 Mark Verbrauchsabgabe per 100 Liter

à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mark Verbrauchsabgabe. Loko flau. Gekündigt 10000 Liter.
Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß per dieſen Monat per Februar per
März per April 37,6——37,437,5 bez., per Mai 37,8-—37,5 37,6 bez., per Juni 38
37,8—37,9 bez., per Juli 38,4— 38, 38,2 bez., per Auguſt 38,6——38,5 bez., per Sep
tember 38,9 38,8 bez.

Nordhauſen, 16. Jaynar. Branntwein 45 Prozent für 100 Kilogr. ohne Faß ab
Brennerei 58,5060,50 Mk., Branntwein 40 Prozent für 100 Kllogramm, desgleichen
53,50——55,50 Mkt., nach Angabe der Kommiſſion der hiefigen Branntweinfabrikanten durch
die Handelskammer notirt.

Hamburg, 16. Januar.
Februar März 19 Br., per April-Mai 19 Br., per MaiJuni 19 Br.

Königsberg, 16. Januar. Spiritus per 100 Liter 100 Prozent loco 31 Gd.,
per Frühjahr 322 Gd.

Stettin, 16. Januar. Spiritus ſoco behauptet, mit 70 Mark Konſumſieuer 31,20.
Voſen, 16. Januar. Spiritus loco ohne Faß (560er) 49, 10, do. (oco ohne Faß

(TOer 29,60. Natt.
Breslau, 16. Januar. Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 50 Mark

r per Januar 49,20, do. do. 70 Mart Verbrauchsabgaben per
anuar 29,70.

Varis, 16. Januar. Spiritus behauptet, per Januar 34,25, per Februar 34,90, März
April 34,00, per MaiAuguſt 33,75.

Fettwaren.Oele. Delſaaten.
Berlin, 16. Januar. Rüböl per 100 Kilogr. mit Faß. Termine unverändert.

Gekündigt Ctr. r r Mk. Loco mit Faß ohne Faß per dieſen
Monat 43,1 Mk., per Mai 43,7 bez.

Hamburg, 16. Januar. Rüböl (unverzollt) feſt, loco 45
Stettin, 16. Jan. Rüböl loco unvecändert, ver Januar 43,50, per April-Mai 43,70.
Köln, 16. Januar. Rüböl koco 48,00, per Mai 46,40 Br.
Breslan, 16. Januar. Rüböl per Januar 13,50, per Mai 44,00.
Paris, 16. Januar. Rüböl behauptet, per Januar 54,25, per Februar 52,50, per

MärzJuni 50,00, per Mai Auguſt 48,25.

Futterſtoffe und Düngemittel.
Hamburg, 15. Jan. Futterſtoffe. Palmkuchen, deutſche 85 90 Mk. Cocosnuß

kuchen, dentſche 120--120 Mk. Baumwollſaatkuchen 95--100 Mk. Erdnußkuchen 95 bis
120 Mt. Rapskuchen 90-100 Mk. Leinkuchen 110--115 Mk. Palmternſchrot 80 bis

85 Mt. die 1000 Kg.
Hamburg, 15. Januar. Chiliſalpeter zur Stelle bezahlt mit 8,57 Mk.
London, 16. Januar. Chiliſalperer, ord. 9 sh. d., raff. v sh. 4 d.

Hülſenfrüchte.
BVerlin, 15. Januar. (Amtlich). Erbſen, gelbe, zum Kocden 20-40 Mk. Speiſe

bohnen, weiße 20—50 Mk. Linſen 20--70 Mk. per 100 Kg. Erbien per 1000 Kg. Koch

16,75 15.25 bez. Feine Marken über Rotiz bezahlt. genmehl Nr. O u.15,50 16,00 bez., do. f. Marken Nr. O und l 16,75--1 o ee Rr. 1,50 Mk. höher

als Nr. O u. I per 100 Kg. brutto inel. Sack.
BVeplin, 16. Januar. (Amtlich.) Roggenmehl Nr. 0 u. 1 per 300 Kg. brutto inkl.

Sack. Termine ſehr ſtill. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Nk., per dieſen
x ne e per Februar bez. per April bez. per Mai 16,20 beze

t

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 15. Januar. (Amtlich.) Kartoffeln per 100 Kg. 6—6,00 Mk.

Butter. Eier. Fleiſch.
Verlin, 15. Januar. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 10 1,50 Mk.

Bauchfleiſch 0,90 1,30 Mt., Schweineſleifch 1,60——0,90 Mk., Kalbfteiſch 9, 90-—1,70 Mk.
Hammetfleiſch 90--3,50 Mk., Butter 2,602,80 Mk. per 1 Kg., Eier 60 Stück 2,60—6,00 Mk.

Baumwolle und Wolle.
Leipzig. 16. Januar. Laut amtlicher Preisangabe für Kammzug auf Zeit:

La Plata Tontrakt B. Januar 2,70, Februar 2,70, März 2,721 Mk., ävril2,75 Mk., Mai 2,75 Mk., Juni 2,7215 Mk., Juli 2,80 M Auguſt 2,821 September
2.65 Mk., Oktober 2, November 2,87 Mt., December h Tagesumſatz 35000 Klg.
Tendenz ruhig

Vremen, 16. Januar. Matt. Baumwolle. Upland middling loco 28 i Pfg
Wolle Umſatz 44 Vallen.

Metalle.
London, 16. Januar. Silber in Barren 272 h d
Amfterdam, i6. Jannar. Bancazinn 36.
Lonudon, 16. Januar. ChiliKupfer 402 0 Lſtrl., per 3 Monat 40 Lſtrl.
Loudon, 16. Januar. (SchlußCourſe.) Kupfer per Caſſa 40 Kupfer 9

Monate 41 Zinn per Caſſa 59* Zinn 3 Monate 59 Blei per Caſſa
Zink per Caſſe 14,.

Vuenos Aires, 15. Januar. Goldagio 259,00.

Spiritus ſtill, per Januar- Februar 18 Br., per

145-- 190 Mk.
waare 126 160 Mk. bez.,

Heu
Verlin, 15. Januar. (Amtlich.) Richtſtroh

3,50 Mt. per 100 Kg.

Stroh.

Mehl.
e Berlin, 16. Januar. (Amtlich). Weizenmehl Nr. 00 19,00 17,00 bez., Nr. 0

Futterwaare 1I12-125 Mk. nach Qual., feine Vietoria Erbſen

'432—366 N. Heu 6,70 dis

Nio de Janeiro, 15. Januar. Wechſel auf London 10
e

Q—..
Serantwortlich. Für Politik: Chefredakteur Adalbert Kuro Hertell; für Feuille-

ton, Theater Muſik und Lokales: Dr. Walther Gebensleben; für Volkswirthſchaft
und Provinzielles: Dr. Friedrich Röhrs, ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der
Redaktion von 9--42 Vormittags.
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PolizeiVerordnung,
betreffend das Halten und den Gebrauch von Hunden.

Auf Grund der S 6, 12 und 15 des Geſetzes über die Polizei Verwaltung
vom 11. März 1850 (Geſ.-Samml. S. 265) und der S 137 und 139 des Ge-
ſetzes über die allgemeine Landes Verwaltung vom 30. Juli 1883 (Geſ.-Samml.
S. 195) verordne ich unter Zuſtimmung des Bezirks Ausſchuſſes für den Umfang
des Regierungsbezirks Merſeburg, was folgt

S 1. Jeder Zievhund und Fleiſcherhund muß, ſobald er
bezw. zum Treiben von Vieh benutzt wird, mit einem ſicheren,

Abkühlen der Zunge geſtattet, das Beißen aber unmöglich macht.
Dieſe Vorſchrift bezieht ſich auch auf bösartige oder bdiſſige Hunde die ſich

außerhalb der Gebäude, geſchloſſenen Gehöfte, Räume und Gärten befinden.
Als bösartig oder biſſig im Sinne dieſer Verordnung iſt insbeſondere auch

derjenige Hund anzuſehen, welchen die betreffende Ortspolizeibehörde dem Beſitzer
durch ſchriftliche Eröffnung als ſolchen bezeichnet hat.

8 2.

8 3. Dieſe Polizei-Verordnun

außer Geltung.
Merſeburg, den 8. Januar 1895.

Der Königliche Regierungs- Präſident.
Graf zu Stolberg.

zweckmäßig ein
gerichteten Maulkorbe verſehen ſein, welcher dem Hunde das freie Athmen und

Wer dieſer Verordnung entgegen handelt, wird mit Geldſtrafe bis
zu 60 Mark, im Nichtbeitreibungsfalle mit entſprechender Haft beſtraft, ſofern nicht
nach den allgemeinen ſtrafrechtlichen Beſtimmungen eine höhere Strafe verwirkt iſt.

tritt am 1. März d. Js. in Kraft.
dieſem Tage ab treten alle denſelben Gegenſtand betreffenden, von der Königlichen
Regierung hierſelbſt erlaſſenen Vorſchriften, insbeſondere die Polizei Verordnung
vom 13. Mai 1873, die Verhütung der Tollkrankheit betreffend (Amtsblatt S. 116),

angeſpannt iſt

Von

Conſeruvativer Verein
für Halle a. S. und den Saalkrei

Freitag, den 18. Januar a. c. Abends
im „WWintergarten“

Versammnliung.
1. Betrachtuugen über die derzeitige Lage der Handwerker-Bewegung:

Herr Landes-Oekonomierath von Mendel-Steinels.
2. Die Berathungen der Umſturzvorlage im Reichstage

rath von Werder.
Wir bitten unſere Mitglieder, Freunde und Geſinnungsgenoſſen um

Der Vorstand.recht zahlreiches Erſcheinen.

ß.

8 Uhr

Herr Land
[564

Die Gemeinde Diüelsdor e bei
Weimar beabſichtigt ihren im Jahre 1891
neu erbauten Gemeinde Gaſthof (mit
Tanzſalon), worin ein ſchwunghaftes
Material und Fleiſchgeſchäft betrieben
wurde unmittelbar am Bahnhof der
Weimar-Raſtenberger Eiſenbahn und der
Weimar Sömmerdager Chauſſee gelegen,
mit vorhandenem Mobiliar unter den im
Termin bekannt zu machenden Be-
dingungen Mittwoch, den 30. Jannar,
Nachm. 2 Uhr öffentlich zu verkaufen.

Der Gemeindevorſtand.
0. Kostenblatt. [530

General -Agenturen.
Von einer beſteingeführten Lebens und

Unfallverſicherungs geſellſchaft werden für
die Reg.Bezirke Merſeburg u. Erfurt
für Anhalt und Thüringiſche Staaten
tüchtige General Vertreter b. günſtigſten
Bezügen geſucht. Kautionsfähige Bewerber
wollen unter Darlegung ihrer geſchäft
lichen Laufbahn, der im Verſicherungsge-
ſchäfte erzielten Erfolge, unter Angabe von
Referenzen und Einſendung ihrer Photo-
graphie ſich melden unter O. V. 798
bei Haaſenſtein Vogler A. -G.,
Berlin W. 8, [291

Alters und Krankheitshalber bin ich
willens, meine gut gehende [624

Bäckerei
beſter Lage der Stadt unter günſtigen
Bedingungen ſofort zu verkaufen.
A. Heckeroth in Burg b. Mgdb.

Zum Schafeſcheeren
engliſcher und halbeng,
liſcher Race, mit einer
patentirten Scheer-
Pafchtne a tſo angelegentii a[366

M. Zander,

e

ergebenſt

Zörbig, Kurze Straſte 6.

Kündigung und Konvertirung
der Hamburgen Hypothekenbanic

Ah iger Pfandbriefſe.
Wir sind beauftragt die Konvertirung obiger Pfandbriefo in 31 ige

unter Vergütung von L Prämie und Portbezug von 41 Zinseon für das
laufende Geschüäftsjahr frei von allen Spesen 2zu besorgen. [658

Jaul Schauseil Co.
Bankgeschäſt.

D. D. D. 29170 G J
o

Fleisch-Extracte in fester und flüssiger Form,
sind die wohlschmeckendsten

und preiswerthesten Produete ihrer Art.

Bolero's Fleisch-Pepton unAerzten als

O
D.

e

T

vorzügliches Stärkungs- Mittel empfohlen.
Goldene NMedaillen Brüssel 1893 und Frankfurt a. N. 1894, d

h Engros bei Alfred Türk, Halle a. S. 654
Halte mit einem großen

Transport der beſten (6 56

Däniſchen Arbeits
und Wagenpferde

unter bekanunter reeller Be-
dienung zum Verkauf im

27

„Russischen Hof.
Julius Gebharelt, Varuth, Rark.

Für den Inſeratentheil verantwortlich: A. Kirſte n. Notationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale) Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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Beilage zu Nr. 27 der Halleſchen Zeitung.
Halle (Saale),

Preußiſcher Landtag.
Herreuhaus.

Jm Herrenhauſe führte ſich in der Sitzung der Reichs
kanzler und Miniſterpräſident Fürſt zu Hohenlohe-
Schillingsfürſt ein. Er betonte, daß er des Bei-
ſtandes des Hauſes befonders bedürfe für die geplanten Maß
regeln zur Beſeitigung der Nothlage der Landwirthſchaft. Die
Rede fand Aebhaften Beifall. Die dem Hauſe zugegangenen
Entwürfe und Berichte wurden den zuſtändigen Kommiſſionen
übergeben, ſodann vertagte ſich das Haus auf unbeſtimmte Zeit.

t

2. Sigung vom 16. Januar 1895.
Tagesordnung: Geſchäftliche Mittheilungen, Vereidigungen.
Am Miniſtertiſche iſt der Miniſterpräſident Fürſt zu Hohen-

lohe erſchienen.
e vent Fürſt zu Stolberg eröffnet die Sitzung um

4 Uhr.
Zu Quäſtoren des Hauſes werden die Herren Eggeling und

Boie berufen.
Zu Ehyren der ſeit der vorigen Saiſon verſtorbenen Mitglieder

Dohna-Schlobitten, Geh. Rath v. Branden
ſtein und v. Schlichting erhebt ſich das Haus von den Sitzen.

Ausgeſchieden ſind auf Grund des Ablaufs ihrer Amtsperiode
die Herren Juſtizrath Rieß (Caſſel), Oberbürgermeiſter Schweine
berg (Mühlhauſen in Thür.), v. Kemnitz (Frankfurt a. O.) und

Graf zu

Theue (Stettin).
c

Glückwünſche de Hauſes darzubringen.
Das neu eingetretene Mitglied, Se. Hoheit der Herzog Friedrich

Ferdinand zu SchleswigHolſteinGiücksburg, leiſtet den Eid auf die
Verfaſſung.

Vor der Tagesordnung nimmt das Wort Miniſterpräſident Fürſt
zu Hohenlohe Meine Herren Nachdem Se. Mafeſtät der König
die Gnade gehabt haben, mich zum Präſidenten des Staatsminiſteriums.
zu ernennen, ſtelle ich mich Jhnen vor. Ich komme, die geſchä tlichen
Beziehungen anzuknüpfen, die uns von nun an verbinden werden.
Ich rechne dabei auf den bewährten Rath dieſer hohen Verſammlung,
und ich werde dieſes Rathes beſonders bedürfen bei den wirthſch.aft
lichen Fragen, die uns beſchäftigen werden, namentlich bei den
Maßregeln, die die Regierung zu ergreifen gedenkt, um den Noth-
ſiand der Landwirthſchaft abzuhelfen (Beifall). Laſſen Sie uns
hoffen, meine Herren, daß es unſeren gemeinſchaftlichen Bemühungen
gelingen werde, einigermaßen Abhilfe zu ſchaffen. (Beifall.)

Die eingegangenen Vorlag n werden den bezüglichen Kon miſſionen
überwiesen.

Nächſte Sitzung unbeſtimmt.
Schluß gegen 3 Uhr

Abgeordnetenhaus.
Jm preußiſchen Landtage ſtellte ſich geſtern der

neue Kanzler Fürſt Hohenlohe den vollbeſetzten Reihen der
Abgeordneten mit einigen herzlichen Worten vor. Dann hielt
Finanzminiſter Miquel, der ja ſchon in der Thronrede das
große Wort geführt hat, ſeine große Haushaltsrede, die vom
Hauſe mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit, aber faſt ohne Zeichen
der Zuſtimmung oder Ablehnung angehört wurde. Sehr tröſt

lich war das von Migquel gezeichnete Bild eben nicht. Preußens
Finanznoth malte unſer neuer Steuerodyſſeus mit tigen
Farben aus, eine Beſſerung erwartet er nur von einer beſſeren
S olitik des Reiches und der „Tugend unſerer Vorfahren“,
Sparſamkeit.

2. Sitzung vom 16. Januar 1895. 11 Uhr.
Am Miniſtertiſche Fürſt Hohenlohe, von Boetticher,

Miquet, Thielen.
Eingegangen ſind außer einigen Ueberſichten und Nachweiſungen

der Entwurf eines preußiſchen GerichtskoſtenGeſetzes und der
Geſetzentwurf betreffend die Ergänzung des S 98 der Hinterlegungs-
ordnung.

Der Präſident macht Mittheilung über den Perſonalbeſtand des
Hauſes, über die ausgeſchiedenen und neu eingetretenen Mitglieder
und fordert das Haus auf, das Andenken der ſeit Schluß der vorigen
Seſſion verſtorbenen Mitglieder: von B smarck, Drawe, Steinmann,
vom Heede, Rozanski in der üblichen Weiſe zu ehren. Die Mitglieder
erheben ſich von ihren Plätzen.

Darauf tritt das Haus in die Tagesordnung ein. Bezüglich der
Wahl des Präſidenten macht 2.bg. Stengel den Vorſchlag, nun
das Wahlgeſchäft ſchnell zu erledigen und da es der Wunſch des
Hauſes ſei, die Leitung der Geſchäfte in dieſelben Hände zu legen wie
früher (Zuſtimmung), zunächſt den Abg. von Köller als Präſi
denten wiederzuwählen. Das Haus ſtimmt dem zu.

Präſident v. Köller: Ich danke Jhnen für das Vertrauen,
das Sie mir auch ferner noch bewahren wollen, und nehme die
Wahl an. (Beifall.) Daß mit den Jahren die Kräfte zunehmen,
werden Sie nicht erwarten, allein ich hoffe, daß es mir möglich ſein
wird, auch in dieſer Seſſion dem Hauſe zu Dienſte zu ſein, wenn
Sie mir die wohlwollende Unterſtützung bewahren, deren ich mich
j 3 15 Jahren von allen Seiten des Hauſes zu erfreuen habe.
(Beifall.)

Auf Vorſchlag des Abg. Stengel werden darauf die Abgg.
von Heeremann und Graf- Elberfeld zu Vizepräſidenten ge
wählt und nehmen die Wahl an. Zu Schriftführern werden die
Abgg. Bode, Hartmann Lübben, Jeruſalem, Jmwalle,
Olzem, Vopelius, Weyerbuſch und Worzewski, zu
Quäſtoren die Abgg. Sattler und Bohtz berufen.

Damit iſt das Haus konſtituirt der Präſident wird die vorge
ſchriebene Anzeige erſtatten.

Darauf erhält das Wort der
Miniſterpräſident Fürſt Hohenlohe Seit der letzten Vereinigung

in dieſen Räumen ſind weſentliche Veränderungen in der Zuſammen
ſetzung des Staatsminiſteriums vor ſich gegangen. Es iſt das
Miniſterium des Jnnern, das Juſtizminiſterium und das Miniſterium
für Landwirthſchaft neu beſetzt worden und Seine Majeſtät haben
geruht, mir das Präſidium des Staatsminiſteriums zu übertragen.

Ich komme deshalb beute, mich Jhnen vorzuſtellen und die Be
zZiehungen anzuknüpfen, die von nün an uns verbinden werden. Jch

rechne auf Jhr freundliches Entgegenkommen und ich habe umſomehr
Grund, darauf zu rechnen, als ich ſeit einer langen Reihe von Jahren
aus dienſtlichen Gründen aus der preußiſchen Heimath abweſend war
und alſo nicht den materiellen V rhältniſſen denn ich bin preu
Fiſcher Grundbeſitzer ſondern den Verhältniſſen der Verwaltung
und der Geſetzgebung fremd geworden bin. Wenn ich trotzdem das
Amt, das mir Se. Majeſtät übertragen hat, übernehme, ſo thue ich
es in dem Gedanken, daß es Ehrenpflicht ſei, dein Rufe Se. Majeſtät
Folge zu leiſten (Beifall.) Außerdem ſchöpfe ich Muth aus dem
Vewußtſein, daß ich mich eins fühle mit Jhnen in der Treue zum
Könige und in der Liebe zum Vaterlande. (Lebhafter Beifall.)

inanzminiſter Miquel legt dem Hauſe die allgemeine Rech-
nung des Jahres 1892--93 und den Etat für 1895-—96 und das
dazu gehörige Anleihegeſetz vor und knüpft daran folgende Bemer-
kungen Der gegenwärtige Etat hat erhebliche Umgeſtaltungen er
fahren, wie ſie ſeit Jahren nicht vorgekommen ſind. Dieſelben reſſor
tiren aus der Steuerreform in Staat und Gemeinde und aus der

Das Haus ermächtigt, wie in früheren Jahren das Präſidium,

Sr. Majeſtät dem Kaiſer zu Allerhöchſtſeinem Geburtstage die

Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten.

Umgeſtaltung der Eiſenbahnverwaltung. Es gelangen nicht weniger
als 108 Millionen ſtaatlicher Einna men vom 1. April 1895 nicht
mehr zur Erheburg, nämlich die Grund und Gebäudeſteuer, die
Gewerbeſteuer, die Betriebsſteuer und die Bergwerksabgabe. Die
Koſten der Veranlagung bleiben dem Staate, aber die Erhebungs
koſten ſind geſpart worden. Die Veränderungen der
ſtaatlichen Verwaltung ſind im Weſten viel ſärker als
im Oſten, weil im Weſtenhebung der Gemeinde Abgaben hatten. Es werden dort

328 Steuerkaſſen aufgehoben, während im Oſten nur acht Kreis
kaſſen in Wegfall kommen. Wir haben Schonung walten laſſen für
das Stadium des Uebergangs, weil wir die Sache laſſen wollten
bis zur Umgeſtalt ng des geſammten Staatsk ſſenweſens. Durch
beſondere Geſetzvorlagen ſollen die Beamten ebenſo wohlwollend
behandelt werden, wie die dispo ib.en Eiſenbahnbeamten. Als wir
das ſchweerige Werk der Steuerreform glücklich durchführten, wurde
von miß ünſtiger Seite der Verdacht ausgeſprochen, daß die Reform
nur mehr berechnet ſei auf mehr Einnahmen für den Staat. Jetzt
ſind wir in der Lage durch Zahlen zu beweiſen, wie gänzlich unve
gründet dieſe Vorwürfe geweſen ſind. Die mehr als 100 Millionen
Einnahme, auf welche der Staat verzichtete, ſollten gedeckt werden durch
die Gelder aus der lex Huene, durch die Ergänzungsſteuer und
durch den Mehrbetrag der Cinkommenſteuer. Was bekommt der
Staat dafür 37 Millionen Markt mehr an Einkommenſteuer, 37
Millionen aus der lex Huene, 35 Millionen Ergänzungsſteüer und
die Erhebungskoſten, alſo etwa 107 Millionen d. h. eine Million
weniger als er aufgegeben hat. Den Gemeinden kommt zu gute der
volle Ertrag der revidirten Gebäudeſteuer mit über 6 Millionen Mark
mehr die Einkommenſteuer aber wird in Zukunft nicht ſo ſteigen
wie bisher. Es handelt ſich alſo lediglich um eine Reform, nicht um
eine Vermehrung der Staatseinnahmen. 108 Millionen werden
aufgegeben, an neuen Steuern bekommt der Stag aber nur 35 Mill.
Ergänzungsſteuer. Tie Wirkung der Reform, die a ntlaſtung, wird cherſt
zeigen bei der Reform der Kommunalſteuern, die ſich noch nicht überſehen
läſt. So viel iſt aber ſchon zu überſehen, Laß die Abſchwächung
des Kommunalabeabengeſetzes in Bezug auf die Vertheilung der
Laſten auf Perſonal- und Realſteuern die Einwirkung auf die ge-
recht Veriheilung ſehr erſchwert hat. Die Erleichterung der Per
ſonallaſten iſt im erſten Anlaufe in vielen Gemeinden nicht ge
langen; es wird Fahre lang weiter darauf hingearbeitet werden
müſſen. Die Klagen über die Doppelbeſteuerung ſind beſeitigt, die
Beſteuerung des Bruttoer rages iſt aufgegeben, die Verthe lung der
Laſten des Staates erfo gt nach der Lei fun isfähigkeit. Die unter ſte
Siufe iſt ganz entlaſtet, die mittlere weſentlich erleichtert, vnd die Ver
anlagung iſt gleichmäßiger geworden. Die Veranlagung der Ergänzungs
ſteuer iſt eins der ſchwerſten Werke, welches eine Staatsverwaltung jemals
übernommen hat. (Sehr richtig Aber es läßz ſich hoffen, daß das
xverk völlig gelingen wird. Tas verdanken wir der ausgezeichneten
Vorarbeit der Kathederbeamten. Wenn man erwägt. welche Leiſt
ungen von der Beamtenſchaft durch die Steuerreſorm verlangt wor
den ſind, welchen Eifer ſie bewieſen hat bei dieſer Arbeit, ſo glaube
ich in Jhrem Sinne zu ſprechen, wenn ich meine Freude und meinen

Dinge unter
nehmen kann, vor denen andere Staaten zurückſchrecken. (Vereinzel
tes Bravo! rechts.) Vei der Einkommenſteuer bis zu 8000 Mark

Gewerbeſteuer hat auch eine Entlaſtung der Steuerpflichtigen,
namentlich in den unterſten. Klaſſen mit ſich gebracht. Wir ſtehen
jetzt bereits im fünften Jahre des Defizits, welches im laufenden
Jahre 20, im rorgelegten Etat 35 Millionen beträgt, im Ganzen
1990 Millionen in den letzten fünf Jahren. Ein ſolcher Zuſtand kann
auf die Dauer nicht beſtehen, wenn wir nicht in der leichtfertigſten
Weſſe die Laſten der Gegenwart auf eine unbeſtimmte Zukunft über-
weiſen wollen, ſo muß in irgend einer Weiſe hier Wan. el geſchaffen
werden. Dieſe Verſchiebung iſt weſentlich der Verſchiebung
der Finanzlage des Reines zujzuſchreiben. Wenn das Reich
erhebliche Einnahmen aus den Zöllen preisgegeben hat,
wenn die Steigerung der Ausgaben durch die Militärvorlage erfolgte,
dann mußte man erwarten, daß im Reichstage dieſe Verlſte durch
eigene Einnahmen des Reiches erſetzt würden. Es iſt aber nichts
weiter als die Vörſenſteuer erreicht, die man auf 20 bis 24 Mill.
ſchätzen kann, der ganze übrige Betrag iſt ungedeckt. Die Reichs
regierung hat mehr Ueberweiſungen vom Reiche an die Einzelſtaaten
zu erhalten, wenn auch zu beſchränken, vorgeſchlagen. Dieſe vom
preußiſchen Landtage gebilligte Forderung iſt vom Reichstage nicht
genehmigt worden. zit ſchwerem Herzen hat die Reichsregierung
auf die Mehrüberweiſung verzichtet und ſich darauf beſchränkt,
zu verlangen, daß das Reich ſeine Ausgaben ſelbſt deckt.
Eine mäßige
eine Luxusſteuer iſt, die Mittel dazu gewähren. Wir
wollen hoffen, daß dieſe Reform gelingt. Preußen allein hat p.
1892 93 44 Millionen mehr an das Reich zu zahlen, als es von ihm
empfirg. (Hört! rechts.) Durch dieſe Sachlage ſind die Finanzen
der kleineren Staaten in die größte Gefahr gekommen. Sollte eine
Verſtändigung nicht erzielt werden, dann vertrau. ich auf den Patrio-
tismus der preu iſchen Landesvertretung, daß ſie nicht auf die Dauer
ſolche Zuſtände wird dulden wollen, daß ſie bereit iſt, die Opfer zu
bringen, um Einnahmen und Ausgaben wieder auszugleichen. Der
Fehbetrag des laufenden Etats wird 18 20 Millionen betragen
dieſer verhältnißmäßig günſtige Abſchluß beruht aber auf vorüber

ehenden Verhältniſſen. Denn die Forſten haben z. B. infolge der
indt rüche über 8 Millionen Mehreinnahmen. Eine Mehreinnahme

wird auch bei den Bergwerken bei den indireften Steuern und bei
der Eiſenbahnverwaltung (11 Millionen Mark) ſich zeigen
eine Minderausgabe entſteht bei der Staatsſchuld en Vn;
waltung. Alle Mehreinnahmen und Minderausgaben, ſowirer
Mehrausgaben gegen einander aufgerechnet, werden den ſchon a dg

ebenen Fehlbetrag ergeben. Die veränderte Geſtaltung des n neu
tats hängt z. Th. zuſammen mit der anderweitigen Geſtalt der

Steuer und der EiſenbahnVerwaltung. Beim Domänenetat iſt
eine Aenderung eingetreten durch die Verpachtung der Mineral-
brunnen, wodurch eine Steigerung der Einnahnien erzielt wird.
Mehrausgaben im Domänenetat ſind für beſſere Arbeiterwohnungen
ausgeworfen, die auch bei der Landwirthſchaft allgemein nothwenoig
wären. Zur Verbeſſerung der Gehälter der Forſtbeamten ſind den
Wünſchen des. Hauſes entſprechend Mehrausgaben angeſetzt.
Wo der Forſt und Domänen-Fiskus an Kleinbahnen intereſſirt
iſt, ſoll er durch Beiträge die Unternehmungen fördern zur
Förderung des Kleinbahnweſens ſoll auch unter einmaligen Aus-
gaben etwas geſchehen denn es kommen Fälle vor, wo die Hilfe
des Staates kaum zu entbehren iſt, wo die Mittel der Bevölkerung
u ſchwach ſind, um allein das Unternehmen pu Stande zu bringen.Sin Eiſenbahnetat finden Sie zum erſten Mal 8 Millionen Mark

zur Vermehrung der Bet-iebsmittel, eine Ausgabe, die früher immer
durch Anleihen gedeckt wurde. Nachdem die Umbauten von Bahn-
höfen, die Erneuerungen des Oberbaus u. ſ. w. ſchon im Etat auf
genommen ſind, iſt jetzt der letzte Schritt bezüglich der Betriebsmittel geſcheh.n. Trotzdem ſind wir nicht im Stande geweſen, eine

Reviſion des Garantiegeſetzes vorzunehmen. Wir werden damit
warten, da wir überſehen können, wie unſere Finanzlage
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ſich in den nächſten Jahren geſtalten wird. Durch die Neugeſtaltung
der Eiſenbahnverwaltung wird eine Erſrarniß von 6 Millionen er
wachſen, während jetzt noch die Kälſ.. davon durch Dispoſitions-
gevälter in Anſpruch genommen wird. Die Verwaltung wird wirth-
ſchaftlicher, vrompter und für deu einzelnen Beantten verantwortungs-
voller. Der Fran ger geht die Einzeletats durch und weiſt
darauf hin, daß der lex Huene noch 40 Millionen zufließen werden.

Da außerdem den Kreifen die neuen Steuerquellen zufließen, ſo kann
ich Jhnen nur rathen, die Zuwendung pfleglich zu behandeln
und nicht etwa Auegaben zu machen, die man ſonſt
nicht gemacht hätte. Sehr richtig) Beim Finanz-
m. giſterium entſteht eine Mindereinnahme dadurch, daß die Verkehrs
gegaben von demſelben auf die Bonverwaltung üvergehen ſollen,
welche letztere die Ausgabe zu 1 hat. Für Civilpenſionen,
Wittwen und Waiſengelder ſind „rausgaben entſtanden und
auch für die Remunerirung der egierungsaſſeſſoren, die nun
wenigſtens nach dreijähriger Tienſtzeit mähige Diäten erhalten
können. Erhöht iſt auch der Reiſekoſtenfonds, der ſeit einer Reihe
von Jahren jährlich um eine Million Mark überſchritten worden iſt;
eine Reform der Beſtimmungen über dieſe Reiſeko en und Diäten
w e wünſchenswerth; aber da wir die Beamtengehälter nicht haben
er hen können, ſo halte ich es nicht für richtig, den Beamten die
einmal gewohnten Bezüge zu ſchmälern. Für das gewerbliche Unterrichts-
weſen ſind 300000 ausgeworfen. (Bravo!) Sie ſagen Bravo. Aber wir
haben 108 Millionen Mark den Gemeinden überwieſen, davon fallen
2 1 Millionen Mark auf die Städte, welche dieſe gewerblichen Schulen
zu unterhalten hab n. Aber trotz dieſer neuen Steuerquelle wird das
Drängen der Gemeinden, ihre Laſten zu vermindern und Alles auf
den großen Staatsſäckel zu werfen, immer größer. Wenn der Staat
eine Mehrausgabe macht, ſo müſſen die Gemeinden hinter der
Opferwilligkeit des Staates nicht zurücköleiben, da doch die Schulen
hauptſächlich den Gemeinden zu gute kommen. Jn der links ſtehenden
Preſſe, welche ſtets neue Forderungen an den Staat ſtellt, aber ohne
die Mittel dafür dem Staate zur Verfügung zu ſtellen, ſt
gege. den Finanzminiſter der Vorwurf erhoben worden, daß
derſeibe für die Vermehrung der Richterſtellen nicht das
Genügende thue. Jch rabe anerkannt, daß die Zahl der
Richterſtellen nicht überall ausreicht; ich habe verſprochen, nach und
nach Abhilfe zu ſchaffen aber bei der knappen Zeit muß ſich die
Juſtiz ebenſo wie andere Reſſorts einſchränken. In den letzten drei
Ja ren ſind 39, 87 und 72 neue Richterſtellen geſchaffen worden
im nächſten Jahre ſollen 49 neue Stellen errichtet werden. Die zu
nächſt intereſſirten halten ja natürlich immer nur ihre Forderungen
für unbedingt nothwendig und es iſt ſchwierig für die Miriſter, dabei
ausgleichend zu handeln. Die Juſtiz kann wohl zufrieden ſein mit
dem was unter ſo ſchwierigen Verhältniſſen geſchaffen iſt.
1 Millionen ſind im Miniſterium des Innern nothwendig
für die Vermehrung der Gendarmerie und für die Polizei
2 altungen in den großen Städten eine weitere Mehr
ausgabe betrifft die Geheimpolizei. Seitdem der Welfenfonds
verſchwunden iſt, haben wir nur die eta!smäßigen Mittel zur Ver
fügung. Die ſtärkſte Vermehrung der Mittel hat das Laändwirth-
ſ. aftsminiſterium erhalten, im Ordinarium über 300 000 Mk., im
E itraordinarium 347 000 Mk. zur Förderung der Viehzucht, der
V. grebungen gemeinnütziger Vereine u. ſ. w. Gerade in der
jetzigen ſchwierigen Zeit iſt es Pflicht des Staates, der ſchwer ge
troffenen deutſchen Landwirthſchaft zu helfen. Das lan dwirthſchaft
liche Miniſterium hat aber auch ſeine eigenen Einnahmen vermehrt,
namentlich durch Gebühren für die Viehunterſuchung an der Grenze.
Eine ſolche Gebühr iſt nothwendig den auswärtigen Jmpor-
teuren gegenüber, weil ſie auch von den eigenen Unterthanen

nommen wird. (Sehr richtig! rechts.) Die landwirthſchaftlichen
orbildungsſchulen ſind vom Handelsminiſterium auf das Landwirth

ſchaftsminiſterium übertragen worden. In Weſtpreußen ſoll ein
neues Landesgeſtüt eingerichtet und dies Geſtüt in RNeuſtadt an der
Doſſe wieder hergeſtellt werden. Beifall rechts.) Für die Schul
verwaltung treten als Einnahmen hinzu die Zinſen der Ueberſchüſſe
aus der Einkommenſteuer. Es wird ſich darum bandeln, ob wir die
Ueberſchüſſe verwenden zur Abſchreibung auf Staatsſchulden oder
um. der Eiſenbahn- Verwaltung einen Betriebsfonds zu gewähren
bisher iſt der Betriebsfonds aus Vorſchüſſen der Staatskaſſe beſtritten
worden, welche über Anleihen verfügte, die noch nicht gebraucht wurden.
Wenn das Schuldenmachen aufhört, dann hat die Staatskaſſe keine Mittel

mehr zur Verfügung. Die Kapitalien kommen dann dem ganzen
Lande zu gute, aber nicht der Finanzverwaltung. Die Verſchlech

der Reichsfinanzen iſt herbeigeführt worden in einer Zeit, wo
wir ſelbſt in ſchlechter Lage uns befanden, wo wir ſchwankende Ein
nahmen in dauernde Ausgaben verwandelt hatten. Dieſer Zuſtand
wurde verſchlimmert durch die gewerbliche Depreſſion, und dennoch
ſind wir zu einem erheblichen Defizit von nur 31 Millionen ge-
tommen, das beweiſt die große Elaſtizität der preußiſchen Finanzen,
das beweiſt aber auch die Verdienſte, welche unſere Vorfahren ſich
erworben haben durch Sparſamkeit. Das iſt eine Mahnung für uns,
die guten Zuſtände möglich zu erha ten. Ueber einen ſtnatlichen
Steuerdruck kann in Preußen nicht mehr geklagt werden. Fch kenne
keinen Staat, wo die eigenen Cinnahmen aus dem Beſitze des Staates
ſo groß ſind, wie in Preußen und wo die Summe des Steuer-

niedriger wäre, als in Preußen. Wir brauchen
alſo, ſelbſt wenn unſere Hoffnung auf das Reich getäuſcht werden
ſollte, keineswegs zu verzweifeln, wir werden uns in Preußen ſelbſt
helfen können, wenn nichts Anderes übrig bleibt. Wenn das hohe
Haus mich auch ferner darin unterſtützt, ein übermäß ges Drängen
auf Steigerung der Ausgaben zurückzuhalten, wenn ich hoffen dacf,
daß Sie auch ferner dem Finanzminiſter ſeine Arfgaben erleichtern,
ſo ſehe ich der Zukunft und ihren ſchwierigen Auſgaben muthig ent-
gegen. Natürlich darf uns dabei nur das Pflichtgefühl und die
Rückſicht auf das Gemeinwohl, nicht das Wohl des Einzelnen leiten.
Wenn das geſchieht und wir weiter die Wahrnehmung von Einzel-
intereſſen auf Koſten der Geſammtheit bekämpfen, ſo zweifle ich nicht,
daßz wir demnächſt das Gleichgewicht zwiſchen Einnahmen und Aus
gaben wieder berſtellen werden. Beifall rechts.)

Schluß 1/, Uhr.
Nächſte Sitzung Montag 11 Uhr. Etat (erſte Leſung.

Deutſcher Reichstag.
Jm Reichstage wurde die Jeſuiten-Debatte mit den

alten Reden und den alten Rednern geführt. Bemerkenswerth
war nur das Schweigen vom Bundesrathstiſche. Vielleicht
wird demnächſt eine Einigung erzielt, wenn bei der zweiten
Leſung nach Rickerts Vorſchlag nur über den Paragraph. 2
des Jeſuitengeſetzes, die Ausweiſungsverfügung, verhandelt wird.
Bennigſen ſchien nicht übel Luſt zu haben, über dieſen Punkt mit
ſich reden zu laſſen. Dann wurde die vorgeſtrige Hand werker
deb atte fortgeſetzt, invem die verſchienenen Gewerbeanträge der
konſer vativen, uationalliberalen, Zentrums und Reformpartei
zuſammen berathen wurden. Hauptredner war der neuge-
wählte Centrumsmann Euler vom Rhein, der ſeine Jungfern-
rede mit einer Gewandtheit und Unverzagtheit hielt, die mehr
den Vorkämpfer der Handwerkerbewegung als den Tiſchler-
meiſter der kleinen Stadt Bensberg verrieth. Ein großer ſtatt
licher Mann der den Feldzugsſoldaten nicht verleugnet, be-
herrſcht er das freie Wort mit ſeltener Kraft. Er ſieht das
Heil des Handwerkers in m w. und Zwangs-
innung. Das Handwerk habe auch heute noch ſeinen
goldenen Boden nur ernteten ſeine Früchte gewöhn-



Rußland zu uns herübergewan-
Lage des andwerks ſei nicht

hoffnungslos es könne ihm W en werden aber es
müſſe ihm bald werden. Das Centrum beglückwünſchte
n Redner und hatte auch en ſeine antiſemitiſchen An
chauungen nichts einzuwenden. Sodann predigte Dr. Pach

nicke mit jener Lehrhaftigkeit, die bei der freiſinnigen Ver
einigung Vereinshausprinzip zu ſein nochmals gegen

ich Leute, die aus
dert kämen. Die

jede Beſchränkung der heiligen Gewerbefreiheit. Jn daſſelbe
Horn tutete mit gewaltigen Stößen ein neugewählter
ſozialdemokratiſcher Abgeordneter, der wie der Konſer-
vative Jacobskötter Schneidermeiſter in Erfurt iſt. Mit
hellen Trompetenfanfaren, die vielfach die Heiterkeit der Rech
ten erregten, verkündete der volksverſanamlungsgemäß geſchulte
Redner den unabwendbaren Ruin des Handwerks. Die Jnn-
ungen verbrauchten das Geld, das ſie für Fachſchulen aufwen
den ſollten, zu Repräſentationszwecken. Auch die Zwangs-
innungen würden nichts helfen; die Sozialdemokraten werden
auch ſie beſiegen. Nach einem Schlußworte des Konſervativen
Vierecks wird die Fortſetzung der Berathung auf heute
vertagt.

16. Sitzung vom 16. Januar. Eröffnung 1' Uhr.
Erſte Berathung des Antrags der Abgg. Graf Hompeſch und

Gen. (C.) wegen Aufhebung des Jeſuitengeſetzes.
Zur Begründung erhält das Wort Abg. Graf Hompeſch: Zu

unſerem ſchmerzlichen Bedauern hat der Bundesrath den Beſchluß
des Reichstages auf Aufhebung des Jeſuitengeſetzes abgelehnt. Wir
haben deshalb unſern Antrag wieder vorgebracht und werden ihn ſo
oft und ſolange wiederholen als es nothwendig erſcheint (Beif. im C.).
Der Bundesrath hat für ſeinen Beſchluß keinerlei Gründe angeführt,
weshalb ich anehme, daß lediglich politiſche Rückſichten und Erwägungen
maßgebend geweſen ſind. Man hat offenbar geglaubt, gewiſſen
Strömungen Rechnung tragen zu müſſen. Der Beſchluß des Bundes-
raths verletzt aber unſer religiöſes Bewußtſein und die durch die
Verfaſſung gewährleiſtete Gleichberechtigung, denn die Orden ſind
eine Einrichtung der katholiſchen Kirche und alle gegen ſie gerichteten
Angriffe richteten ſich auch gegen die Kirche. (Zuſtimmung im Centrum.)
Während die Bekämpfung der Umſturzgefahr auf gemeinrecht. ichem
Boden erfolgen ſoll, ſollen die katholiſchen Orden auch fernerhin
unter Ausnahmegeſetzen ſtehen (Zuſtimmung im Centrum) und
dabei werden wir aufgefordert, für Religion, Sitte und
Ordnung einzutreten, wie wir das übrigens immer
gethan haben. (Beifall im Centr.) An dem Kranze des Kron-
leuchters in dem Reſervezimmer des Hauſes befindet ſich unter den
Bildern großer Männer auch dasdes berühmten Jeſuiten v. Spee „mit
dem Wappen“ des Jeſuitenordens. Möge der Bundesrath ſich beim
Anblick dieſes Bildes bewußt werden, daß ein altes Unrecht gut zu
machen iſt. Um dies dem Bundesrath zu erleichtern, bitten
wir Sie, unſerem Antrag wie ſchon früher zuzuſtimmen. (Bravo!
im Centr.)

Abg. Frhr. v. Manteuffel (cſ.) erklärt, ſeine Partei ſtehe noch
auf dem in der letzten Seſſion eingenommenen Standpunkte. Jn der
Zwiſchenzeit habe ſich nichts ereignet, was ſie zur Aufgabe dieſes

tandpunktes veranlaſſen könnte. Auch die Umſturzvorlage hänge mit
dem Antrage nichr zuſammen. Sie würden alſo wieder gegen den
Antrag ſtimmen. Beifall rechts.)

Abg. Schroeder (freiſ. Vp.) lehnte mit einem Theil ſeiner Freunde
den Antrag ab.

Abg. Kwiſtecki (Pole) erklärt kurz, ſeine Partei trete aus den
ſelben Gründen wie im Vorjahre für den Antrag ein.

Abg. Liebknecht (Soz.Dem.) äußert fich für den Antrag, da
ſeine Pyrgrt Gegner aller Ausnahmegeſetze, alſo auch des Jeſuiten
geſetzes ſet.

Abg. v. Marquardſen (natl.) erklärt, ſeine Freunde ſtänden
dem Antrag genau ſo gegenüber wie im Vorjahre, alſo ablehnend.
Abg. Rickert z Vg.) erinnert daran, daß er im Vorjahre

einen Ankrag auf Abänderung des S 166 des R.St.G.B. einge
bracht habe. Er bitte, heute die 2. Leſung des Antrags Hompeſch
noch nicht vorzunehmen. Falls dies doch geſchehe, habe er ſeinen
eigenen Antrag hiermit ebenfalls wieder eingebracht.

Abg. Stumm (Reichsp.) giebt Namens ſeiner Partei die Er-
We ab, daß dieſelbe, wie im Vorjahre, den Antrag Hompeſch
ablehne.

Abg. Förſter (Antiſ.) ſpricht ſich für den Vorſchlag Rickert aus.
Damit ſchließt die erſte Leſung. Als Mitantragſteller erhält das

Wort noch Abg. Lieber (Ctr.):
Das bedeutungsvolle Schweigen am Bundesrathstiſche würde

eigentlich ein Schlußwort erübrigen, aber ich möchte nochmals hervor
heben, daß Recht und Gerechtigkeit uns gebieten, unſern Antrag ſo
lange zu erneuern, bis er ausgeführt iſt. Für die Nichterneuerung
der Angriffe auf die Jeſuiten ſind wir dankbar und meinen eben-
falls, daß der Kampf zwiſchen den beiden Weltanſchauungen mit
geiſtigen Waffen ausgefochten werden muß. Aber es iſt kein geiſtiger
ampf, wenn eine Mehrheit eine Minderheit in der Geſetzgebung

unterdrückt. (Zuſtimmung im Centrum.) Wir verlangen auf Grund
unſerer bürgerlichen Rechte und auf Grund der hiſtoriſchen Rechte der
katholiſchen Kirche in Deutſchland volle Freiheit für die Orden,
insbeſondere den Jeſuitenorden. (Bravo im Centr.) Noch einige
Worte gegen den Abgeordneten Liebknecht. Von uns iſt niemals
behauptet worden, Paraguay ſei das höchſte Jdeal einer katholiſchen
Staatseinrichtung. Es iſt auch nicht richtig, daß die Umſturzvorlage
mit unſerem Antrage etwas zu thun hat. Wir haben bei der Um-
ſturzvorlage nur angemeldet in dem en harg daß wir ſagten
den Umſturz will man auf gemeinrechtlichem Boden bekämpfen,
während man den Jeſuiten gegenüber das Ausnahmegeſetz beſtehen
laſſen will. Unſer Verhalten der Umſturzvorlage gegenüber wird
nur durch ſolche Gründe beſtimmt. (Bravo, im Centr.)

Die zweite Leſung wird von der Tagesordnung
ab geſetzt.

Es folgt die Berathung des Antrages der Abgg. Kropat-ſchek, Jakobskötter u. Gen. (konſerv.) auf irre
eines Geſetzentwurfes betr. Abänderung der Ge-
werbeordnung. Der Antrag hat folgenden Wortlaut:

Der Reichstag wolle beſchließen, den Reichskanzler zu erſuchen
dem Reichstag alsbald Geſetze vorzulegen, durch welche 1. die Er
laubniß zur ſelbſtſtändigen Betreibung eines Handwerks unter voll
ſtändiger Zuſammenlegu ig verwandter Gewerbe von dem voraus-
gegangenen Nachweis der Befähigung abhängig gemacht
wird, 2. den Konſumvereinen die Abgabe von Waaren an
Nichtmitglieder ſchlechthin und unter Straſandrohung verboten
wird, 3. die Abzahlungsgeſchäfte im Sinne der Kommiſſions-
beſchlüſſe der letzten Seſſion der 8. Legislaturperiode be
ſchränkt, die Wanderlager aber und Wanderauktionen ganz
verboten werden, 4. der Hauſirhandel eingeſchränkt und
den Detail Reiſenden vorbehaltlich etwaiger durch das
Bedürfniß des Verkehrs unerläßlich gebotener Ausnahmen,
unterſagt wird, 5. der S 100e der Gewerbeordnung dahin abge
ändert wird, daß die in demſelben den Jnnungen in Ausſicht ge-
ſtellten Vorrechte auch gegen die Arbeitgeber, welche ſelbſt zur Auf
nahme in die Jnnung nicht fähig ſind, geltend gemacht werden
können, 6. beſtimmt wird, daß die Vorrechte aus S 100 0 und
100t beim Vorliegen der ſonſtigen Vorausſetzungen einer Jnnung
dann gewährt werden müſſen, wenn ſie die Mehrheit der ſelbſt
ſtändigen Handwerker ihres Bezirks in ſich vereinigt, 7. vorge
ſchrieben wird, daß aus der Bezeichnung jedes kaufmänniſchen
oder gewerblichen Geſchäfts das Geſchlecht und der Name des
Inhabers erkennbar ſein muß, 8. demjenigen eine Strafe ange
droht wird, der nach erkannter Zahlungsunfähigkeit Geſchäfte auf
Kredit macht, ohne den anderen Theil zuvor davon in Kenntniß
geſetzt zu haben.

In Verbindung mit Nr. 1 dieſes Antrages gelangt der von den
Abgg. Gamp, von Kardorff, Merbach und Graf von
Arnim (Reichsp.) eingebrachte Antrag zur Verhandlung:

den Herrn Reichskanzler zu erſuchen

I. mit möglichſte-Beſchleunigung einen Geſetzentwurf vorzulegen,
durch welchen 1) dem r Handwerk eine organiſirte Ver
tretung in Handwerkerkammern gegeben wird, denen die
Beaufſichtigung des Lehrlingsweſens, des Herbergenweſens u. ſ. w.,
ſowie die Aufgabe zu übertragen wäre, die Intereſſen des Hand
werks in techniſcher und wirthſchaftlicher Beziehung zu vertreten,
2) diejenigen von der Ausübung des handwerksmäßigen Betriebes
ausgeſchloſſen werden, welche ihre r dieſemBetriebe nicht durch eine längere Ausbildung als Lehrling und
Geſelle dargethan haben (Befähigungsnachweis);
II. bei den Bundesregierungen dahin zu wirken, daß die die
Handwerker ſchädigende Beſchäftigung der Straf gefangenen
nach Möglichkeit eingeſchränkt werde.

In Verbindung mit Nr. 2 des Antrages Kropatſchek wird ein
Antrag der Abgg. Hitze und Genoſſen (Centrum), betreffend die Kon
ſumvereine und Konſumanſtalten, berathen. Der r in
der Hauptſache, den Konſumvereinen die Ausgabe von Marken oder
ſonſtigen Werthzeichen und von nicht auf den Namen lautenden
Zahlungsverſprechen oder Zahlungsanweiſungen, gegen welche Waaren
bezogen werden können, zu verbieten, ferner für die Uebertretung der
für den Geſchäftsbetrieb der Konſumvereine geltenden Vorſchriften
Strafen feſtzuſetzen und endlich die Beſtimmungen über den Betrieb
der Gaſt und Schankwirthſchaft, ſowie über den Kleinhandel mit
Branntwein oder Spiritus auch dann auf Konſumvereine aus-
zudehnen, wenn der Betrieb auf den Kreis der Mit-
glieder beſchränkt iſt. Die Beſtimmungen des Geſetzes, betreffend
die Erwerbs und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften, ſollen auch Anwendung

finden auf ſolche Aktiengeſellſchaften und Perſonenvereinigungen jeder
Art, welche die Förderung des Erwerbs oder der Wirthſchaft ihrer
Mitglieder durch gemeinſamen Bezug von Verbr. uchsgegenſtänden
bezwecken ſowie auf Konſumanſtalten, welche von Arbeitgebern für
ihre Arbeiter und Bedienſteten betrieben werden.

Gleichzeitig ſteht ein Antrag der Abgg. Dr. Hammacher und
Genoſſen (natl.) auf Abänderung des Geſetzes be-
treffend die Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſen-
ſchaften vom 1.Mails889 ſowie den Geſchäftsbetrieb
der Konſumanſtalten überhaupt betreffend, zur Berathung.
Der Antrag will unter Strafandrohung die Konſumvereine verpflichten,
ihren Verkäufern die Namen der Mitglieder des Vereins mitzutheilen
und ihnen geeignete Vorſchriften über die Prüfung der Legitimation
der Mitglieder geben, desgleichen den Mitgliedern von Konſumver-
einen verbieten, Waaren gegen Entgelt an Nichtmitglieder abzugeben.
Der Betrieb der Gaſt- und Schankwirthſchaft und der Kleinhandel
mit Spiritus Seitens der Konſamvereine ſoll den dafür geltenden
Beſtimmungen der Gewerbeordnung auch dann unterſtellt ſein, wenn
der Betrieb auf den Kreis der Mitglieder beſ. ränkt iſt. Die Kon-
ſumanſtalten von Unternehmern und alle Geſellſchaften oder Korpo-
rationen, welche die Zwecke der Konſumvereine verfolgen, ſollen den
für dieſe geltenden Beſtimmungen unterworfen werden.

Schließlich wird in Ver bindung mit den vorſtehenden Anträgen
ein Antrag der Abgg. Dr. König, Zimmermann und Genoſſen
(Reformp.) berathen, welcher die Verlegung eines Geſetzent wurfs ver-
langt, wonach ſtaatlichen Betrieben die Gründung von Kon-
ſumvereinen bezw. Verkaufsgenoſſenſchaften verboten wird und
die ſchon beſtehenden bezüglichen Koſumvereine, bezw. Verkaufsge
noſſenſchaften ſolcher Betriebe aufgehoben werden.

Nach einer kurzen Begründung des erſtgenannten Antrages
durch den Abg. Jakobskötter (kont.) welcher bei der im Hauſe herr
ſchenden Unruhe unverftändlich bleibt, ergreift das Wort

Abg. Graf Heyl zu Herrnsheim (natl.): Das Handwerk muß
unter allen Umſtänden obligatoriſch organiſirt werden, welchen Namen
dieſe Organiſation führt, ob Handwerkerkammern oder Jnnungen,
iſt mir gleichgiltig. Fakultative Einrichtungen genügen nicht. Dieſe
Erfahrung kann man beſonders in Süddeutſchland machen, wo in
den freien Vereinigungen der Handwerker nur ein Sechſtel des
Standes vertreten iſt. Es wurde von ſozialdemokratiſcher Seite be
hauptet, die Großinduſtrie erſticke den Kleinbetrieb, die Maſchinen
legen das Handwerk lahm. Meine Herren, nur 10 Prozent der Ge
werbetreibenden gehören dem Großbetrieb an. Jn Frankreich iſt die
Großinduſtrie gewiß ſehr entwickelt, und doch genießt das franzö-
ſiſche Handwerk in der ganzen Welt einen guten Ruf. Die Hoffnung
darf nicht aufgegeben werden, daß das Kleingewerbe neben dem
Großbetrieb erhalten werden kann.

Abg. Gamp (Reichsp.): Nach der Erklärung des Herrn Staats
ſekretärs v. Boetticher kann erfreulicherweiſe kein Zweifel mehr be
ſtehen, das die Reichsregierung der Handwerkerfrage das Wohlwollen
entgegenzubringen geneigt iſt, das ſie verdient. Auch in dieſem
hohen Hauſe wird ſie, wie man nach den bisherigen Verhandlungen
ſchließen darf, überall Entgegenkommen finden. Die Konſervativen,.
Centrum und Nationalliberale haben ihre Bereitwilligkeit dargethan.
Auch die ſozialdemokratiſche Partei ſteht der Frage nicht gänzich ab
lehnend gegenüber. Nur Herr Richter iſt diesmal allein unbedingter
Gegner. Allerdings hat auch er mit ſeinen politiſchen Freunden
eine kleine Schwenkung vollzogen; wenigſtens ſtand er nicht mehr
auf dem ſchroffen Standpunkte, wie ſeiner Zeit der Abg. Baumbach,
der ausgeſprochen hat, daß das Handwerk der Großinduſtrie
gegenüber überhaupt keine Exiſtenzberechtigung beſitze. Man
darf die ganze Frage nicht, wie die Sozialdemo-
kratie, von dem einſeitigen Standpunkt der großſtädtiſchen
Verhältniſſe anſehen. Gewiß iſt es richtig daß die Konzentration
des Kapitals, die Vervollkommnung der Technik u. ſ. w. das Hand-
werk beträchtlich ſchädigt. Aber die Zahl der Handwerker, welche
ihre Exiſtenz behaupten, iſt doch keine ſo geringe, als man gemein-
hin anzunehmen geneigt iſt. Und wenn man den Gründen nach-
forſcht, warum ſo viele Handwerker in ihrer Exiſtenz bedroht ſind,
findet man auch die Wege, auf denen Abhilfe geſchaffen werden kann.
Vor Allem wird das Handwerk der Großinduſtrie gegenüber dadurch
weſentlich geſchädigt daß dieſe letztere viel billiger Kapital erhalten
kann, als das Handwerk. Jch kenne die Kreditverhältniſſe der Hand-
werker ſehr genau und weiß, daß die kleinen Meiſter unter 6, 7 oder
8 pCt. kaum Geld erhalten. Ein dringendes Erforder iß
wäre es Gewerbebanken einzurichten, welche dem Handwerker
das erforderliche Kapital zur Verfügung ſtellen. Dadurch
würde das Handwerk gegenüber der Großinduſtrie konkurrenzfähig
gemacht. Kein Berufsſtand hat ſich bisher ſo wenig ſtaatlicher Für
ſorge zu erfreuen gehabt, wie das Handwerk im Etat ſucht man
vergeblich eine Poſition, die ihm beſonders zu Gute käme. (Sehr
war Wenn man ſagt, die Entvickelung der modernen Technik
führe zur Vernichtung des Handwerks, ſo muß darauf hingewieſen
werden, daß die Fortſchritte der Technik, beiſpielsweiſe auf dem elek-
triſchen Gebiete, doch auch für den kleinen Handwerker die Möglich
keit ſchaffen, mit Kleinmotoren billiger zu produziren. Der Direktor
der Berliner Elektrizitätswerke hat mir verſichert, daß in Berlin
ſchon viele Handwerker ſolche Motoren benutzen. Man
ſollte ſein Augenmerk darauf richten, wo es geht,
Central Anlagen zur Nutzbarmachung von natürlichen
Kraftquellen für den motoriſchen Kleinbetrieb einzurichten. Waſſer
kräfte ſind in vielen Landestheilen hierzu in ausreichendem Maße
vorhanden. Hier fände die Regierung eine dankbare Aufgabe, hier
läßt ſich mit geringen Mitteln noch Großes leiſten. Daß der Schleu-
derkonkurrenz entgegengewirkt werde, wünſchen auch wir. Ein Haupt-
übelſtand iſt die Gefängnißarbeit, die viele kleine Handwerker
ſchädigt. Es wäre wünſchenswerth, daß die Reichsregierung mit den
einzelnen Landesregierungen in Verbindung träte, um in dieſem
Punkte eine Regelung herbeizuführen. Der Schwerpunkt der Hand
werkerfrage liegt in der lokalen Organiſation des Handwerks. Nur
auf der Grundlage einer ſolchen können die berechtigten
Forderungen des Handwerks befriedigt werden. An
manchen Uebelſtänden iſt allerdings das Handwerk ſelbſt
ſchuld. Es fehlt ihm häufig an einer ordentlichen Buchführung, und
wie mißlich es mit dem Handwerkerſtande deſtellt iſt, zeigt ſich z. B.
im Submiſſionsweſen. Hier muß das Handwerk beſonders aufgeklärt
werden, damit das maßloſe Unterbieten aufhört, das den Stand ſo
ſehr ſchädigt. m Kaufmannsſtande kommen derartige Preisunter-
ſchiede weit weniger vor. Auch hier würde die lokale Organiſation
erfolgreich eingreifen. Jch denke mir eine ſolche Organiſation ſo: die
Handwerker werdet nach Kreiſen organiſirt und in jedem derſelben
eine Perſönlichkeit mit der Oberleitung betraut. Dieſe Perſönlichkeit

getreten werden kann, iſt zweifellos.

braucht kein Landrath zu ſein; die Landräthe ſind ſo ſehr belaſiet
mit Arbeit und haben auch nicht das wünſchenswerthe
Verſtändniß für dieſe reren Nach meiner Anſicht eignet ſich
am beſten dazu ein geweſener Handwerksmeiſter. Für dieſe Organi
ſation bedarf das Handwerk freilich der ſtaatlichen Mithilfe und
Unterſtützung. n die lokale Organiſation müſſen beſtimmte
Summen zur Verfügung geſtellt werden. Wenn man dies thut,
wird auch der Boden für die Zwangsinnungen vorbereitet. Daß
man ſich bei dieſen ſo ſehr an den Begriff des Zwanges ſtößt, be
reife ich nicht recht; ſind denn die Landwirthſchafts- und Handels
ammern nicht ebenfalls im gewiſſen Sinne als Zwangsinnungen

zu bezeichnen daß die Organiſation des Handwerks, wie vom Re-
gierungstiſche geſagt wurde, zunächſt mehr einen proviſoriſchen Cha
rakter haben ſoll, billigen wir. Nur iſt zu wünſchen, daß der ganze
Bau möglichſt bald zu Ende in werde. ſie Frage, wie
es mit dem Wahlrecht für dieſe Organiſationen zu halten ſei, laſſe
ich vorläufig unbeantwortet. Zur Entſcheidung dieſer Frage müſſen
erſt genügende Grundlagen geſchaffen ſein. Das will ich nur ſagen,
daß die Bezirke möglichſt groß ſein müſſen. Was den Befähigungs-
Nachweis betrifft, ſo wünſchen auch wir ſeine Einführung im
dringenden Intereſſe des Handwerks. Alle Bedenken, die dagegen
vorgebracht werden, rechten ſich nur gegen den Befähigungsnachweis,
wie er in Oeſterreich eingeführt iſt. Einen ſolchen wollen auch wir
nicht. Wir ſtehen auf dem Standpunkte, den der Abg. Hitze ange
deutet hat: Wir wollen, daß nur derjenige Lehrlinge beſchäftigen
und ſich Meiſter nennen darf, der ſelbſt eine beſtimmte Zeit gelernt
hat. Daß dadurch der Schwindel- und Schleuderkonkurrenz entgegen

Ich wünſche nur, daß den An
regungen, wie ſie die Reichsregierung gegeben hat, von allen Seiten
mit dem Wohlwollen entgegenkommen wird, das der Handwerker
ſtand verdient. Das Reichsamt des Jnnern möge die Arbeiten mit
möglichſter Beſchleunigung weiterführen; wir müſſen wünſchen, daß
man dem ſolange vernachläſſigten Handwerk ſo raſch wie möglich zu
Hilfe kommt. Zum Schluſſe möchte ich noch auf den innigen Zu
h hinweiſen, der zwiſchen dem Handwerk und der Land-
wirthſchaft beſteht. Wenn Sie der Landwirthſchaft die beabſichtigten
günſtigeren Grundlagen ſchaffen, wird auch das Handwerk wieder
goldenen Boden finden. Möchte das Handwerk bald wieder die
Stellung einnehmen, die es in Rückſicht auf ſeine Treue zu König
und Vaterland verdien (Beifall.)

Abg. Euler (Centr.) empfiehlt insbeſondere Einführung des
Befähigungsnachweiſes für das Handwerk. Der mancheſterlich
liberalen Geſetzgebung, der ſchrankenloſen Gewerbefreiheit verdanke
man den Niedergang des Handwerks und auch das Anwachſen derSozialdemokratie. Die Handwerkerkammern ſeien als erſter Schritt

u den obligatoriſchen Jnnungen zu begrüßen. Redner verbreitet
ch dann weiter über die Lage des Handwerkers, deſſen Leiſtungs-

fähigkeit unvermindert geblieben ſei, namentlich was das Kunſt-
Handwerk anbelange, von deſſen Können auch der Sitzungsſaal des
neuen Reichstagsgebäudes Zeugniß ablege. So etwas könne mit
Maſchinen gemacht werden.

Abg. Dr. Pachnicke (frſ. Vg.) Dem Gedanken einer Korporation
des Handwerks ſtehen wir nicht ſchroff ablehnend gegenüber, nur
bedauern wir, daß man ſo übertriebene Hoffnungen an dieſe Kor-
porationen knüpft, die ganz unerfüllbar ſind. So lange der Be
fähigungsnachweis beſtand, t er nur Streitereien veranlaßt die
werden wiederkommen, ſobald man ihn wieder einführt. Die Zu-
kunft des deutſchen Handwerks wird ſich beſſern durch die Förderung
der gewerblichen Fachſchulen. Auch durch genoſſenſchaftliche Organi-
ſation kann das Handwerk gefördert werden wir verweiſen das
Handwerk zuerſt auf die eigene Kraft

Abg. Reißhaus (Soz.) betont die vielfachen hilfebringenden
Einrichtungen, welche den Handwerkern gewährt werden ſeien. Den
Befähigungsnachweis kann man nicht einführen, ohne mit dem ganzen
Syſtem der Gewerbefreiheit zu brechen. Die ſtaatserhaltenden Parteien
können dem Handwerk nicht helfen.

Abg. v. Viereck (konſ.) hebt nach kurzen Ausführungen über
die Nothwendigkeit des Befähigungsnachweiſes hervor, daß die Hand
werker nicht den Sozialdemokraten preisgegeben werden dürften, hier-
auf würden die Männer des neuen Curſes ihre Hauptaufmerkſamkeit
r chten müſſen, Ein Antrag auf Vertagung wird angenommen.

Hierauf vertagt das Haus um 5 Uhr die weitere Berathung.
Nächſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr. Zweite Berathung des

Jeſuitenantrages, Fortſetzung der heutigen Berathung Novelle zum
Gerichtsverfaſſungsgeſetze und zur Strafprozeßordnung.

Parlamentariſches.
In Verfolg der Beſprechungen in der Geſchäftsordnungs-

kommiſſion des Reichstages über die Erweiterung der
Disziplinarbefugniſſe des Präſidenten iſt auf Grund der von Dr.
Pieſchel und Gamp geäußerten Anſichten der Antrag auf Aus
ſchließung für die Dauer der Sitzung vffiziell einge
bracht worden. Der Antrag lautet: „Die Kommiſſion wolle beſch ließen,
dem S 60 der Geſchäftsordnung folgenden Abſatz 2 hinzuzufügen:
Ein Mitglied des Reichstags, welches in gröblicher Weiſe die Ruhe
des Hauſes ſtört, die Würde desſelben oder den Anſtand verletzt,
kann auf Antrag des Präſidenten durch Mehrheitsbeſchluß des Hauſes,
welcher ohne Debatte erfolgt, für die Dauer des Sitzungstages von
der Theilnahme an der Sitzung ausgeſchloſſen werden. Leiſtet der
Betroffene dem Beſchluß keine Folge, ſo karn der Präſident nach

61 der Geſchäftsordnung verfahren. Auf Antrag des Betroff nen
ann derſelbe vor der Abſtimmung zu einer Aeußerung zur Geſchäfts

ordnung verſtattet werden, aber nur darüber, 1. ob er etwa ſeine
Thäterſchaft in Abrede ſtellt, 2. oder ob er um Entſchuldigung
bitten will.“

Der Bericht über die Ergebniſſe des Betriebes der preußiſchen
Staatsei,enbahnen 1893/94 iſt dem Abgeordnetenhauſe zu-
egangen. Die Bahnen in den preußiſchen EiſenbahnDirektions-
zezirken für den öffentlichen Verkehr mit normaler Spurbreite ſind

25 881,68 km lang. Für die normalſpurigen Eiſenbahnen ergiebt ſich
ein Anlagekapital von 6 772 805 642 Mk. Die Einnahmen ſind von
920 949 231 Mk. 1892/93 auf 961 323 757 Mk. 1893,/94, mithin um
40374526 Mk. geſtiegen. Die Ausgaben haben 581052879 Mk. 1892/93
und 519 163 279 Mark 1893/94 betragen, und demnach um 1 889 600
Mark zurückgeblieben. Die Einnahmen aus der Perſonenbeförderung
allein haben gegen das Vorjahr um 12 515 838 Mark zugenomen.
1893/94 wurden 241 083 489 Mark, für die J. Wagenklaſſe 9 187084
Wark, II. 58 962 288 Mark, III. 98 232 488 Mark, IV. 67 843 481
Mark, Militär Beförderung 6 858 648 Mark eingenommen. Die
Zahl der beförderten Perſonen betrug 347 853 763, ſie hat um
23 323 655 zugenommen. Von der Zahl der Reiſenden entfallen auf
die J. Wagenklaſſe 1229 622, II. 35 113 489, III. 176 896 850, IV.
An 105, Militärbeförderung 5 447 697, zuſammen 347 853 763

eiſende.
In der Budgetkommiſſion des Reichstages wurde geſtern die

Berathung des Militäretats J Nach kurzer De
batte wird eine Mehrforderung von 75 402 Mk. für Offiziere, Militär
ärzte, obere Militärbeamte des inaktiven Standes während der Ueb-
ungen bewilligt. Abg. Hug (C.) ſpricht für eine Beſſerſtellung der
Militärkapellmeiſter, worauf Kriegsminiſter von Bronſart erklärt,
daß es jetzt noch nicht möglich ſei, deren Bezüge zu erhöhen. Es
würden Erhebungen angeſtellt, die jedenfalls eine Erhöhung des Ein
kommens zur Folge haben. Eine Mehrforderung für die Neu-
formation von MeldereiterDetachements (es ſollen 30 penſionirte

fiziere, davon 15 als Vorſtände von Meldeämtern angeſtellt
werden) wird nach langer Diskuſſion bewilligt.
Ebenſo wird die Forderung, die LuftſchifferAbtheilung, die zur Zeit
dem Eiſenbahn Regiment Nr. 1 attachirt iſt, von dieſem Regiment
loszulöſen, bewilligt.

Kriegsminiſter von Bronſart theilte auf eine Anfrage mit,
den Volksſchullehrern die Berechtigung der einjährigen Dienſtzeit zu
gewähren, werde angeſtrebt, ſei aber zur Zeit noch nicht angängig,
worauf Abg. Richter für das Plenum eine welche die
ſofortige Einführung dieſer Berechtigung für die Lehrer fordert, an
kündigt. Weitere Berathungen morgen.

M nnnRotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saal e
eivzioerſtraße 87.
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Nachdruck verboten. mich nun zwingen die Jhrige zu werden Das war es wasörder d t e Sie meinten mit Jhrem: Wir können jetzt nicht mehr zurück!Herr 5 rude r R oderi ch. Aber ich wehre mich. Ich ſchlage mich gegen euch Beide
t [14] Roman von Carl Ed. Klopfer. Guberß dieſe intriguante Polin! Noch habe ich Macht
Oel Roderich ſchauderte vor dieſem Cynismus. Da ſagte ſie es „Mäßigen Sie ſich! Sie verkennen mich, wenn Sie mir
das a ganz offen, was Joſefine von ihr behauptet hatte: Gilbert eine Perfidie zutrauen, die Jhnen ſo geläufig iſt. Wenn ich

atte ſie zum Gatten nehmen wollen und Roderich zum Galan; Zwang gegen Sie üben wollie, hätte ich Gilbert ſelbſt von allem
m die erhabenſten Geſetze handhabte ſie wie Schachfiguren, und mit verſtändigt. Jch hatte nicht den traurigen Muth r und
ſomit den heiligſten Gefühlen tändelte ſie wie mit Flitterſchmuck. Der habe ihn jetzt weniger als jemals. Jch fühle mich nicht
ele? Triumph in ihrem Lächeln ſagte ihm noch mehr. Da loderte zu entſcheiden, was den Armen elender machen würde mein Gee ge ein Zorn in ihm auf, den er kaum zu bändigen vermochte. ſändniß oder die Ehe mit Jhnen. Ich laſſe dem Schickſal ſeinen

„Reden Sie mir nicht wieder von Jhrer ſogenannten Liebe!“ Lauf und fliehe vielleicht heute noch um nie wi
t in's ſtammelte er mit zitternder Stimme. „Sie beſchimpfen mich kehren. Wir ſehen uns jetzt zum letzten Male. Aber wenndamit und machen ſich damit zugleich über mich iuſtig. Jch Joſefine Jhnen einen Stras ſpielen will, ſo kann ich es nicht
öchſte werde Jhnen ſagen, was dieſe Liebe eigentlich bedeutet. Sie hinoern.“

wußten oder glaubten, daß Gilbert leicht einem fremden Einfluß Sie athmete erleichtert auf.
n zugänglich ſei. Sie erkannten bei unſerer erſten Begegnung, daß „Pah Noch vertraue ich auf mein Glück“, murmelte ſie

ich ihren Charakter, das Frivole in Jhrem Brautverhältniß in lauten Gedanken und ſtrich ſie die derangirten Sti

shalb durchſchaute. urecht. Dann warf ſie den Kopf in den Nacken undaus z Sie fürchteten, daß ich vielleicht vermöge meines mora Roderich wieder mit ihrer frivolen Miene an. „Sie wollten
liſchen Gewichtes, vermöge meiner Vertrauensſtellung als ſein mich alſo jetzt gar nicht mehr wenn ich mich anders ent

u der mit ihm wieder verſöhnter Bruder Gilbert zur Löſung dieſer chlöſſe
rach unſeligen Verlobung beſtimmen werde. Und bedachten Sie Er hielt die Unterlippe zwiſchen den Zähnen feſt und wandte
und ſich nicht einen Augenblick über das Mittel, mich Jhren Plänen ſich ab, ihrem Blicke auszuweichen
dte unſchädlich zu machen. mußte an Gilbert u Betrüger „Und Sie glauben alſo, ich ſpielte auch ſpäter nochwerden, ich mußte ſoweit bethört werden, mich ſelbſt in Jhre Komödie, als ich Jhrer bereits ſicher war, wie Sie ſagen
dieſer Hände zu liefern. Dann waren Sie vor mir ſicher!“ „Schweigen Sie brach er erbittert los. „Mag ſein,
ation Sie ſah ihn unverwandt an, ihr Lächeln wurde ſtärker, Sie „„bei gleichen Chancen““ zwiſchen mir und Gilbert
nel jetzt perlten wieder jene Lachtöne, gleich dem Girren einer Taube wirklich für mich entſchieden hätten. Dieſer Gedanke kann mich
ionax aus ihrer Kehle, ein tückiſches, ſieghaftes Lachen, mit dem ſie nur doppelt elend machen. Laſſen Sie mir lieber den Glauben
a alles beſtätigte. daß ſie kalten Herzens mit mir ſpielten und mich jetzt verſchaft „Ja, verlachen Sie mich!“ rief er in wüthender Verzweiflung. lachen.“

„Jch war thöricht genug, Jhnen in die Falle zu gehen, ich bin „Damit Sie mich umſomehr verachten könnten nicht wahr?“
recher albern genug, Sie auch jetzt noch fühlen zu laſſen, wie grauſam „Was kann Jhnen daran liegen ſchrie er laut auf. „Oder
zuerſt ſicher Sie mich getroffen haben. Aber bauen Sie nicht allzuviel gelüſtet es Sie wirklich noch, in der Wunde zu wühlen, die ich
eifrig auf die raffinirte Klugheit Jhrer Berechnungen! Es giebt eine mit mir fortnehme
um Vergeltung. Es braucht nur noch eines einzigen Wortes an Sie wich abermals zurück, vielleicht wirklich erſchüttert vonrſtere Gilbert und Jhr kunſtvolles Lug- und Truggebäude könnte in dieſem Schmerzensausbruch. Roderich wiſchte ſich das erhitzte

hre die Luft fliegen. Hüten Sie ſich!“ Geſicht ab und in mit unſicheren Schritten der Fallthür zu.ech Jhr Lachen tönte noch heller. „Haha! Jhre tugendliche Rense wagte kein Wort mehr. Sie errieth wohl, daß ſie darauf
und Entrüſtung iſt köſtlich! Hahaha!“ verzichten müſſe, z ein romantiſches Andenken zu ſichern, wenn

uft.“ „Sie verlaſſen ſich darauf, daß ich ſchweigen werde, ſchwei ſie nicht Gefahr laufen wollte, daß der Verzweifelte noch in der
irme en muß, weil ich mit Jhnen auch mich ſelber vor Gilbert an letzten Minute alle Schranken durchbrach und ſie und ſich ſelbſtar en würde und dann auf ein Mißtrauen zu rechnen hätte, unter den DTrümmern ſeines zerſtörten Glückes begrub. Mit

ie die daß Sie mit erprobter Geſchicklichkeit zu Jhrem Vortheil aus dieſem barbariſchen Deutſchen war ja nichts anzufangen, was
beuten könnten. Jhr Kalkül iſt auch richtig, wenn Sie außerdem zu einer „Verſtändigung“ in ihrem Sinne geführt hätte.

s iſt darauf bauen, daß ich zuviel Mitleid für ihn habe, um ihn der Roderich hatte den Fuß ſchon auf die erſte Stufe geſetzt,ga enſetzlichen Wahrheit gegenüberzuſtellen. Aber Sie als er plötzlich ſtille hielt. Von unten drang ein Geräuſch

wiſſen noch nicht, daß unſrr Geheimniß ihm auch von einem herauf. Auch Rense hörte es.
anderen Munde verrathen werden könnte.“ „Mein Gott!“ flüſterte ſie, an die Fallthür eilend. „Man

der Rense's Gelächter verſtummte jetzt plötzlich. In ihren Augen kommt. Was thun wir, wenn jetzt
und zuckte ein unheimlicher Blitz auf. „Gilbert?“ flüſterte er zurück. Ein Zucken ging über ſeinerlin. „Von welchem anderen Munde Geſicht. Dann beugte er ſich nieder, den Schritten zu lauſchen,
ritte, „Wir wurden neulich im Garten belaufcht. Joſefine weiß die immer deutlicher auf die Treppe hörbar wurden. Ein
ings lähmendes Entſetzen hielt ihn an der Stelle gefeſſelt. Renseaus Renée wurde kreidebleich. „Joſefine Strubelskti dieſes war im Gegenſatz zu ihm von überſprudelnder Erregung.
eten. Geſchöpf, daß mich ſtets mit mißgünſtigen Blicken verfolgt „Er iſt's ich kenne ſeinen Schritt. Er kommt vombe „Jhre Todfeindin. Sie drohte mir bereits. Sie hat Gil- Korridor herauf. Er hat die Tante mit einem Beſuch über
m bert auch ſchon Andeutungen gegeben, die einen Argwohn in ihm raſcht, er hat von ihr erfahren, daß ich da heraufgeſtiegen bin,ten geweckt haben. Sie wartet offenbar nur mehr darauf, daß ich und ſucht mich nun. Wenn er Sie findet, iſt alles verloren.
Er einen neuen Verſuch, Sie zu gewinnen mache dann ſagt ſie Jhre verſtörte Miene muß ihm alles verrathen, Sie werden ſich
Die ihm alles.“ nicht beherrſchen. Hilf Himmel! ihn treibt vielleicht ſchon ein
und Renée wich entſetzt einen Schritt zurück. Dann fuhr ſie mit böſer Verdacht. Wenn Joſefine ihm ſagte, daß Sic
id ſo geballten Händen auf. Roderich ſprang in das Zimmerchen zurück. Ja, da warürfte „Was reden Sie da? Sie Unglücklicher! Und da wagen Gefahr in Verzug! Er hatte einen Spaziergang nach den alten

Sie es noch, hierherzukommen? Wenn Gilbert bereits Verdacht Rheinläufen vorgeſchützt. Wenn Gilbert auch noch ohne Arg-
hat Sie kreiſchte faſt: „Oh! Jch verſtehe, Sie wollen wohn kam, mußte ihn ſeine Gegenwart hier allein mit Renee



„Jch habe mich auf der Japd verirrt und mich vom Un Der Mann der ſchönen Frau wirft ſein Gewehr über die
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in dem ſonnedurchglühten Gemach, deſſen Beſuch keine harm er ſich verbergen. Gilbert hätte ihm nicht glauben können, wenn E
loſe Deutung zuließ aufs peinlichſte überraſchen. Und wahr er jetzt auch ehrlich die Wahrheit geſagt hätte er hätte annehmen g
haftig, er war jetzt nicht in der Verfaſſung, um ihm gleich müſſen, Roderich habe die Abſicht gehabt, ihn mit der Braut
müthig gegenüber zu treten. wie auch mit der Gattin ſyſtematiſch zu hintergehen, und nur e

„Ja wir ſind verloren keuchte er. „Renee, es giebt jetzt eben dieſe zufällige Entdeckung führe die Löſung dieſer ſchnöden d
keinen Ausweg. Wollen Sie willſt. Du va banque ſpielen? Beziehung herbei. CWillſt Du, daß ich ihm alles ſage?“ „Wirklich allein vernahm er jetzt Gilberts Stimme, ſchon

„Jch beſchwöre Sie, laſſen Sie mich!“ ſtotterte ſie, in ihrer in erſchrecklicher Nähe. „Aber es war mir doch E
Angſt die Hände faltend. „Kein Wort! Verbergen Sie ſich!, Renées krampfhaftes Lachen verſchlang die übrigen Worte. g

da hinaus Roderich zögerte nicht länger. Mit einem Sprung war erSie deutete nach der Altane. Jm ſelben Momente ertönte draußen auf der Altane mit einem zweiten auf dem Dache, n
von unten Gilberts Stimme herauf. das ſo tief hinabging, daß er nur das Knie zu heben brauchte, ft„Renée! Biſt Du oben um oben zu ſein. Die Riſſe in der ſchrägen Schindelfläche er k„Jch gehe ihm entgegen. Vielleicht kann ich ihn ſo ver möglichten es ihm, ſich raſch fortzuarbeiten. Jn der An
hindern, herauf zu kommen,“ ſagte ſie mit einem plötzlichen ſpannung aller Kräfte fühlte er für den Augenblick nichts von n
Entſchluß. der verſengenden Hitze, die auf dem Dache lag, nicht dieRoderich ſtand vor der Fallthür. Er ſprach nichts, aber in Sonnenſtrahlen, die ihm auf die Hände und in den Nacken h
einem Auge glomm eine wahnſinnige Glut, die Renée nur zu ſtachen, und dachte nicht an die Gefahr eines Abſturzes. b
wohl zu deuten wußte. Zunächſt ſchwebte ihm nur Eines vor: „Jch muß hinüber, auf 2„Geben Sie den Weg frei oder ich rufe um Hilfe ziſchte die andere Seite, daß man mich auch von der Altane aus nicht u
ſie und ſtieß ihn zurück. „Jch verleugne Sie!“ ſieht!

„Renée Erſt als er einige Sekunden unbeweglich gelegen und mit„Barmhe rzigkeit!“ hauchte ſie, ſchon an der Treppe ſtehend, dem inſtinktiven Verlangen, ſich Erleichterung zu verſchaffen, die
und warf einen flehenden Blick zu ihm empor. „Wenigſtens Musfeln loslaſſen wollte, kam ihm ſeine furchtbare Lage zum J
um Jhres Bruders willen, Sie verſicherten ja, daß Sie Mitleid Bewußtſein. Er hob den Kopf ſeine Wangen brannten wie C
mit ihm hätten Feuer, und Feuer, flüſſiges Feuer ſchien ihm über den ganzenEr wich mit einem ſchmerzlichen Aechzen zurück. Er be Köper zu rieſeln. Seine Finger erlahmten im Krampfe er b
deckte den erhitzten Kopf mit zitternden Händen. „Um des ſah über ſeine Schulter das ſchiefe Dach hinab und ſchauderte:
Mitleids mit des Bruders willen!“ Sie hatte die Kühnheit unter ihm gähnte der Abgrund der ſechs Stockwerke. Herrgott!
gehabt, ihn daran zu mahnen und er, er war wieder ſo und war es nicht als ſchmelze das ganze morſche Schindelgefüge ſe
ſchwach, ſo ſchmählich ſchwach geweſen oder ſo raſend, dem mit ihm zuſammen? Er fühlte deutlich, wie er wirklich ganz a
augenblicklichen verbrecheriſchen Jmpuls aufs neue zu gehorchen. leiſe abrutſchte. Einzelne Späne zerbröckelten ihm unter den

Pfui! pfui! Fingernägeln. Es ſchwirrte ihm vor den Augen. uJetzt hörte er Renées Lachen ſie war bei Gilbert ange Er ſah nur, daß die Baumkronen, die den Thurm um h
kommen es klang gezwungen. Sie ſprach offenbar von einer ſtanden, doch zu fern waren, als daß er ſie hätte erreichen können. d
Marotte, die ſie da hinauf geführt hätte. Jetzt ſprachen ſie zu Zudem hätte er ſich auch unmöglich gu oder gar um
ſammen, aber der Widerhall im Thurme vermiſchte die Stimmen wenden können. Jede heftigere Bewegung konnte ihm den letzten g
es war kein Wort zu unterſcheiden. Aber da was war das Halt rauben. Kaum durfte er es wagen, mit den Füßen nach d
Bei Gott, das waren aufſteigende Schritte! Sie kamen herauf. einem Widerſtand zu taſten. Er athmete leichter auf, als er

Rense ſchien ihn zurückhalten zu wollen, aber er drängte weiter. jetzt in der That ſo etwas wie eine Dachrinne unter ſeinen
Ah! Er hatte vielleicht wirklich ſchon Verdacht Er wollte ſich Stiefeln ſpürte. Das war wenigſtens ein nothdürftiger Anhalts ſ
überzeugen punkt. Wenn nur die entſetzliche Hitze nicht geweſen wäre! Gluth lRoderich ſah mit wilden Blicken um ſich. Was ſolle er unter ihm, Gluth über ihm und in ſeiner trockenen Kehle,
thun Das Blut pochte in hämmernden Schlägen an ſeine wie in ſeinem verſchmachtenden Gehirn. Er glaubte ſchon ſtunden u
Schläfen und Ohren, jede Fingerſpitze fieberte an ihm, er kam lang ſo zu hängen zwiſchen Leben und Tod er wollte bereits 2
ſich wie in Lava gebadet vor. Dieſe eine Sekunde, in der er wieder umzukehren verſuchen, Gilbert mußte ja ſchon längſt fort a
unſchlüſſig den widerſprechenden Stimmen ſeines Jnnern lauſchte, ſein. Da da hörte er ihn juſt mit Renée auf die Altane 9
däuchte ihm eine Ewigkeit. Aber nein, nein, er durfte nicht ter Vielleicht hatte er das Scharren von Roderichs d
bleiben, durfte ſich hier nicht finden laſſen! Nicht nur Renses, Füßen auf dem Dache gehört und fühlte ſich veranlaßt, nachzu
ſondern um Gilberts und auch um ſeiner ſelbſt willen mußte l forſchen. (Fortſetzung folgt.) d

i

Nachdruck verboten.) wetter hierher verſchlagen laſſen Habt ihr ein Obdach für mich d

Serajo. und W r r alt vaudfe„Gewiß, Herr Graf“, lächelt die junge au, „was wir aVon Walter Schmidt-Häßler (Baſeh). beſitzen, theilen wir gern!“ Kns ü
Ueber die Haide fegt heulend der Sturm. „Jhr wohnt hübſch hier, und ich bin dem Sturme dankbar,
Lange wirbelnde Streifen Staubes jagen wie geſpenſtiſche der mir Gelegenheit giebt, zum erſten Mal Euer Heim zu ſ

Schatten in raſendem Tanz über die öde Fläche. betreten
Tief zur Erde neigen und beugen ſich die Stämme der „Zum erſten Mal?“ fragt Serajo unwillkürlich, und j

ſchlanken Ulmen am Rande des Fluſſes, deſſen gelbe ſchlammige ein ſeltſamer Blitz zuckt aus den dunkeln Augen des Ungarn auf

Waſſer wie gepeitſchte Roſſe dahinſchäumen. Ueber den Mond den jungen Grafen. eflattern zerriſſene Wolken. „Jo ſo, auf Eurer Hochzeit“, verbeſſert ſich der Gaſt, ſAm Flußufer ſteht ein einſames Haus, holzgezimmert und da hab' ich ſogar mit der ſchonen Braut getanzt unter den
anſpruchslos, der Waldhüter wount dort und ſein junges, ÜUlmen, aber damals war Alles ſo bunt, ſo feſtlich heut iſt ſ
ſchönes Weib, das er vor einem halben Jahre heimgeführt. es ſo traulich und heimiſch bei Euch, daß man die kleine Hütte
p en Mann in in r et m kaum wieder erkennt.“ämpfend gegen den raſenden Sturm. Gewehr und Jagdtaſche ioh ſich zhängen ihm über der Schulter, ohne Hut ringt er ſich durch ihm L r merke r n t ar brachte
das Unwetter, ſchwarzes wildes Gelock umflattert das bleiche nur auf Ungarns eſe neten Fl rig rauven, wie e fſchöne Geſicht. Er erreicht das Gehöft und tritt in den 8 geſegneten Fliwen wifen. jdunklen Flur. Laut bellend ſpringt ihm die große Dogge Der Mann putzt ſchweigend ſein Gewehr, während der
entgegen, beſchnobert den Fremden und folgt ihm dann wedeind Graf mit ſeiner Wirthin plaudert, die ihm bald lächelnd zuhört,

in die erleuchtete Stube. bald luſtige Fragen an ihn ſtellt, indem ſie das ſchöne Haupt dVom Fenſter erhebt ſich die Hausfrau und geht ihm mit den blauſchwarz ſchimmernden Flechten kokett auf die hinter rfreundlich ächelnd entgegen, während aus dem Seitenzimmer dem Nacken verſchlungnen Beine zurücklehnt.

der Waldhüter tritt, ein hochgewachſener kräftiger Mann mit Endlich läßt der Sturm nach, einzelne Regentropfen nur
wettergebräuntem Geſicht, auf das männlicher Ernſt und ſtarre noch ſchlagen klatſchend an die Scheiben, die Uhr ſchlägt elf, t
Entſchloſſenheit ihre Stempel gedrückt. und der Graf ſteht auf.
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Schulter, greift nach ſeinem Hut, den Gaſt eine Strecke weit zu
geleiten, während dieſer ſich in ſeinen Mantel hülitt.

Plötzlich nimmt Serajo das Gewehr wieder ab und ſtellt
es in die Ecke, öffnet die Thür und geht langſam voraus, nach
dem Wetter zu ſchauen. Die Frau ergreift eine Kerze, um dem

Grafen über den Flur zu leuchten
Auf dem Hofe ſchilt Serajo laut mit ſeinem Hunde ſeine

Stimme tönt rauh in das Gemach. Der Gaſt und ſeine Be
gleiterin treten in den ſchmalen Gang und ein hereinfegender
Windſtoß verlöſcht die flackernde Kerze. Stumm gehen ſie vor
wärts bis zur angelehnten Thür. Während ſie ſich hinausbeugt,
flüſtert ſie haſtig „Er geht morgen ſchon früh zur Stadt und
kommt erſt übermorgen zurück, er hat in Weißkirchen Geſchäfte

Jch werde am Ufer ſchießen, an der Brücke, dann weißt Du,
wer kommt, gute Nacht

Er tritt von der Schwelle auf den Hof und ſieht nicht, daß
hinter der angelehnten Thür ſein Wirth aus dem Dunkel tritt,
bleich wie der Tod, mit feſt zuſammengepreßten Lippen
Wie ein Schatten huſcht er am Hauſe entlang, um dieſes herum,
und kommt ſeinem Gaſte von der Hofthür aus entgegen.

„Wo warſt Du denn ſzgt der Graf.
„Jch. war einem Marder auf der Spur, der mir ſeit einiger

h meine Tauben erwürgt“, lautet die ruhige Antwort „für
eut entkam er mir leider, aber wenn ich übermorgen aus der

Stadt zurückkomme, will ich das Haus ſäubern.“
Träge und langſam vergeht der nächſte Tag, früh ſchon

bricht Serajo auf mit Büchſe und Jagdtaſche.
Am Abend liegt die Haide in tiefer, ſchweigender Stille.

Nur in der Hütte flimmert ein einſames Licht und wirft einen
ſchmalen rothen Streifen über den dunklen Hof und zittert blutig
auf dem trüben Regenwaſſer.

Am Fenſter ſteht die junge Frau mit brennenden Wangen
und glühenden Augen. Sie lauſcht und horcht, und um die
halbgeöffneten Lippen bebt es leiſe, ſchwer und heftig hebt ſich
die wogende Bruſt.

Sie hat die große goldene Nadel aus den üppigen Flechten
gezogen und lang, feſſellos wallt das blauſchwarze Haar über
den Rücken, wie ſchillernde Schlangen.

Da horcht ſie hoch auf!
In weiter Ferne vom Walde herüber tönt ein Schuß. Aber

ſonderbar, unmittelbar darauf ein zweiter, ſchnell und plötz
lich, wie ein Echo.

Man hätte beide für einen einzigen halten können, ſo raſch
und ohne Pauſe folgten ſie auf einander. Und dann bleibt
Alles wieder ſtill todtenſtill! Und ſie wartet weiter in
quallvoller Angſt, ihre ganze Seele konzentrirt ſich in ihren
Augen, die ſich vergeblich bemühen, die ſternenloſe Finſterniß zu
durchdringen.

Nichts ſieht ſie, nichts als den rothen, ſchmalen Lichtſtreifen,
den vom andern Fenſter die Lampe über den Hof wirft und der
immer noch in der Pfütze unruhig hin und her zittert.

Sie ſtellt die Lampe fort tiefer ins Zimmer und nimmt
den roten Papierſchirm von der Glocke.

Aus dem zerriſſenen Gewölk löſt ſich ein einzelner Stern,
auch der flimmert blutrot, wie ein thränengerötetes Gottesauge
über die nächtlich ſchweigende Welt.

Sie iſt wie uns Fenſter gebannt, die furchtbare Stille foltert
ſie bis aufs Aeußerſte. Nur das einförmige Tick-Tack der Uhr
ſchallt durch den Raum, unheimlich und ſchwer wie Hammer-
ſchläge dröhnt jeder Ton in ihr Ohr.

Sie halt das Pendel an und geht im Zimmer auf und ab,
erſt langſam, dann immer geſchwinder, als wollte ſie vor ſich
ſelber davon eilen.

Die Diele knarrt unter ihren Füßen. Jäh zuckt ſie zu
ſammen und fauert ſich endlich am Ofen nieder. Jn beide
Hände vergräbt ſie das Geſicht. Ohnmächtig bricht ſie zu

ſammen eDurch das ohne Weg und Steg, durch die
knackenden Zweige, über Hecken und Gräben, immer gerade aus
jagt ſchweißgebadet ein Mann, ſtundenweit bis zu dem erſten
Gaſthof in der entlegnen Statt e.

Dort macht er Halt, behend wie eine Katze klettert er über
den niedrigen Zaun, ſchleicht um das Haus und ſteigt durch ein
vorſichtig angelehntes Fenſter in ein Zimmer zu ebener Erde.
Hochaufathmend ſtellt er ſein Gewehr an die Wand und ſieht
auf die Uhr. Er hat einen Weg von zwei Meilen in 2 Stun-
den hin und zurück gemacht

Dann entkleidet er ſich und wirft ſich aufs Bett.
t
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Bleigrau ſteigt der Morgen empor über der Haide. Mit
mehreren Andern früh von der Stadt aufgebrochen, wandert
Serajo über die ſchlammige Chauſſee.

Sie kommen am Grafenſchloſſe vorüber und treffen den
Wagen des Gutsherrn, der in ſchnellſtem Trabe zur Stadt jagt.

Der Kutſcher ruft ihnen in aller Eile die Schreckenskunde
zu, daß der junge Graf heut Nacht von Wilddieben erſchoſſen
worden iſt. Holzfäller haben ſeine Leiche gefunden!

„Er hat's toll getrieben“, ſagt einer der Bauern.
„Vielleicht war's ein Bauer, dem er die Braut geſtohlen

hat“, ſetzt ein Zweiter hinzu.
Nur Serajo bleibt ſtumm und zuckt die Achſeln. Was

kümmert's ihn? Er war ihm gleichgiltig, der Graf
Kurz vor ſeinem Hauſe noch eh er ſich von den Anderen

getrennt hat, huſcht etwas Schwarzes einen Eichſtamm empor.
Ein prächtiger Marder! Serajo reißt das Gewehr von der
Schulter und ſeine nie fehlende Kugel holt das Raubthier aus
dem Geäſt.

Er bückt ſich nach ihm und todtenblaß ſind ſeine Züge, als
er das blutende Thier bei den Ohren aufhebt.

An der Thür ſeiner Hütte ſteht ſein zitterndes Weib. Er
wirft ihr den Marder zu mit den Worten

„Hier meine Jagdbeute, der würgt mir keine Tauben
mehr und mein Haus bleibt rein Morgen ziehen wir fort!“

Und ſie ſind fortgezogen, tief ins Banat, der finſtere Serajo
und ſein ſchönes Weib. Er hat ſie eiferſüchtig gehütet, mit
Niemandem verkehrt und mit Niemandem gelacht. Auch mit
theilſam war er nicht. Es war ſo ſeine Art.

Nur einmal noch hat er ſein Weib geküßt! Als ſie an der
Geburt eines todten Knaben geſtorben war, ſechs Monate nach
t Nacht, als ſie vor ihm in den weißen Sargkiſſen lag,
t mit wilden weißen Roſen, ſchön wie an jenem Tag, da

er ſie freite
Von dem Mörder des Grafen hat man nie gehört. Aber

ein Feigling war es nicht! Die Kugel hatte ihn von vorn
mitten ins Herz getroffen!

AUlerlei.
Ein entſchloſſener Konſul. Die Erörterungen über mangel

haften Schutz von Deutſchen im Auslande veranlaſſen mich ſo
ſchreibt ein Leſer der „Tgl. Roſch.“ Ihnen folgenden Fall aus der
Thätigkeit eines engliſchen Konſuls in Südamerika

r Anfangs der 70er Jahre lebte in Talcahuano in
hile der frühere engliſche Konſul Mr. Cunningham, ein hagerer,langer alter Herr, bei Jung und Alt wohlbekannt. Während er

Amtsführung war es vorgekommen, daß ein Matroſe eines engliſchen
Kauffahrteiſchiffes in der Nothwehr einen Chilenen erſtochen hatte.
Der Engländer wurde verhaftet und trotz aller Bemühungen
des engliſchen Konſuls vom chileniſchen Gerichte zum Tode
verurtheilt. Der alte Cunnigham ſetzte Himmel und Hölle in Be
wegung, um ſeinem Landsmann zu helfen das chileniſche Gericht be
ſtand auf ſeinem Schein der Ausländer, der einen Chilenen tödtet,
iſt ſelbſt dem Tode verfallen. Vermahnungen des engliſchen Reſidenten
beim Präſidenten in Santiago blieben erfolglos bevor ein engliſches
Kriegsſchiff in Talcahuano eintreffen konnte, wäre die Hinrichtung
längſt geſchehen (denn ſo langſam auch im Allgemeinen in Südamerika
die Gerechtigkeit gehandhabt wird, ſo raſch wird die An
elegenheit entſchieden, wenn es ſich um einen der ver
ten Cringos handelt), kurz Alles ſchien verloren. Da

griff Cunningham zu einem ebenſo einfachen wie wirkſamen Mittel
als der Verurtteilte zum Tode geführt wurde, begleitete ihn der
Konſul mit einem ſeiner Freunde und blieb ihm zur Seite, bis die
Abtheilunr Soldaten, die das Todesurtheil durch Erſchießen vollſtrecken
ſollten, fertig zum Anſchlagen war. Dann breitete Cunnigham die
engliſche Flagge aus, warf ſie dem Verurtheilten über den Kopf, ſo
daß er ganz von ihr verhüllt war und rief dem kommandirenden
Offizier zu: „Fire-but dont kurt the Queens dag! Der chileniſche
Offizier zögerte natürlich das Kommando „Feuer!“ zu
geben es kam nochmals zu energiſchen Auseinanderſetzungen, der Ver
urtheilte wurde nach dem Gefängniß zurückgebracht und erhiclt die
Freit eit wieder, nachdem die Sache nochmals unterſucht worden und
es feſtgeſtellt war, daß er in der That aus Nothwehr gehandelt hatte:
Das hohe Anſehen, welches die engliſche Flagge wie überall im Aus
land, ſo auch in Chile genießt und die Entſchloſſenheit ſeines Konſuls
hatten ihn noch unter den Mündungen der Gewehre vom
Tode gerettet.

Die älteſte Nationalflagge beſitzt Dänemark in ſeinem
roth und weiß durchkreuzten Danebrog, welcher ſchon ſeit dem Jahre
1219 unverändert in Gebrauch tſt.

Herrſcht draußen in der Natur noch ſo große Kälte, ſo be
ſitzt jede Pflanze, jedes Thier und auch der Menſch eine dem in ihm
kreiſenden Safte bezw. Blute angehörende, von ihm fortwährend
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S e Die Temperatur derſelben liegt gewöhnlich über
der peratur des Mittels, in dem dieſe Weſen durchſchnittlich leben.
Während ſie aber bei den Fiſchen, Lurchen und Rertilien wenig von
der Temperatur der Umgebung verſchieden iſt, haben Vögel und

einſchließlich des Menſchen eine Blutwärme, welche von
der der Umgebung unabhängig iſt. Die Blutwärme der
Vögel beträgt im Mittel 42 Grad Celſius, bei den Säugethieren iſt ſie
niedriger und kommt der des Menſchen nahe, welcher etwa 37 Grad Celſius
beſitzt. Dieſe Blutwärme iſt für alle Organe des Menſchen die gleiche,
ſo lange nicht Störungen des Blutlaufes durch Krankheiten und Alter

welche ſie erhöhen oder erniedrigen können. Letzteres iſt der
Fall bei dem ſogenannten Winterſchlaf der Thiere. Das Zieſel hat
während derſelben eine Blutwärme von nur 8,4 Grad, die aber
21 Stunde nach dem Erwachen ſchon wieder auf 32 Grad ſteigt.
Bei Verſuchen über die Blutwärme verſchiedener Thiere fand man,
daß Tauben, Hühner, Enten 43--44 Grad haben, Käuzchen 40, die
Wiederkäuer 39--40, Katzen, Tiger und Panther nur 37——8 9. Von den
Amphibien zeigen die Schlangen die höchſte Temperatur 31 Schildkröten
29 Grad, Fiſche hatten immer 2 Grad mehr als das Waſſer, in dem
ſie ſich befanden.

gingen
28 und

Mollusken hatten gerade ſo viel wie das umgebende
Mittel, und Jnſekten 1 Grad mehr als die umgebende Luft.

u Grunde bei einer Kälte von 60 Grad, Jnſekten ſchon bei
chnecken bei 30 Grad Kälte.

Hunde

Die größte Widerſtandskraft
zeigen dagegen die Bakterien, die noch bei 213 Grad Kälte lebensfähig
bleiben. Der Menſch kann auch eine ganz gehörige Kälte ertragen,
nur muß er die Wärme, die er durch Ausſtrahlung abgiebt, wie der
Nordländer durch größere Aufnahme von Nahrung in Form von
kohlenſtoffhaltigen Speiſen (Oelen, Fetten uſw.) erſetzen.

Blüthenleſe aus den Luſtigen Blättern.
Mißverſtanden wie telephonirt. So lautet die neueſte

Variante der früheren Sentenz „gelogen wie daß ſie
nicht ganz der Berechtigung entbehrt, beweiſt die na folgende Zeitungs-
Nummer, welche auf dem heute üblichen Wege der telephoniſchen
Berichterſtattung entſtanden iſt.
Was der Anrufende tele-

phonirt hat.
Paris: Der SüdbahnSkan-

dal gewinnt immer größere Aus-
dehnung; ein Senator ſoll ſtark
kompromittirt ſein. Seine Verhaf
tung wird wahrſcheinlich beſchloſſen
werden.

Herbesthal: Die Poſt aus
England iſt ausgeblieben Grund
Sturm im Kanal.

Wien: Julius Payer, der Lei
ter der erſten öſterreichiſchen Nord
polExpedition, hat ſich nach Bremer
haven gewandt, wo er alsbald eine
neue Expedition ausrüſten will.

Rom: Die Papiere der Jta-
lieniſchen Bank haben heut an den
Börſen meiſtens verloren ſie no
tirten ungefähr 755.

Stuttgart: Die ſozialiſtiſche
Partei Württembergs publizirt ſo
eben ihre Kandidatenliſte. Die Liſte
enthält 18 Perſonen, von denen
einige in mehreren Wahlkreiſen
kandidiren.

Budapeſt: Offen wird in
Budapeſt ausgeſprochen, daß We
kerle noch in dieſem Jahre die Ge
ſchäfte wieder in die Hand nehmen
wird.

Bangkok: Der Kronprinz von
Siam, der an Aſthma litt, hat
ausgelitten. Sein Hinſcheiden hat
die Bevölkerung tief erſchüttert.
Man rühmt ihm nach, daß er einen
vortrefflichen Charakter, wie ſein
Vater, beſeſſen habe.

Ein Opfer der Bravour. c Saherrſchte große Aufregung: ein Mann wurde eingeliefert, deſſen

Wie es verſtanden und
gedruckt wurde.

Der SuezKanal gewinnt immer
größere Ausdehnung; ein Alligator
ſoll ſtark harpunirt ſein. Er wird
geſchlachtet und wahrſcheinlich er
ſchoſſen werden.

Der Voß wird aus England ge
ſchrieben: Ein Hund und ein Wurm
iſt fatal.

Julius Meyer, der Leiter der
erſten öſterreichiſchen Nordbahn
Direktion, iſt in Bremen zum Grafen
ernannt, weil er mit aller Gewalt
eine neue Konfeſſion, die der
Chriſten, will.

Die Füſiliere der Ztaliener ſind
krank, ſie haben heute ein böſes
Reißen in den Ohren es deſertirten
aus dem Heer 755.

Bei dem ſozialiſtiſchen Lakai
ger explodirte ſoeben eine

ranatenkiſte. Die Kiſte enthielt
18 Patronen, von denen einige
mehrere Male leiſe detonirten.

In Ofen und in Budweis iſt die
Peſt ausgebrochen, ſo daß der
Schrecken noch in dieſem Jahre
heftig überhand nehmen wird.

Der Kronprinz von Siam, der
auf dem Asvphalt ſchritt, iſt aus
geglitten. Sein Hingleiten hat die
Bevölkerung tief erbittert. Man
rühmt ihm nach, daß er vortreff
licher und kompakter wie ſein Vater

gegeſſen habe. m,
Auf der Sanitätswache Z.

nzug
in Fetzen um den Leib hing und der aus zahlloſen Biß- und Kratz
wunden blutete.
erkärte dem duDoktor, dieſer 9

Der Transporteur, welcher den Verletzten begleitete,
our habenden Arzte: „Denken i
denſch hat die unglaubliche Keckheit gehabt, in einem

Sie ſich nut, Herr

Löwenkäfig aufzutreten, ohne das mindeſte von der Dreſſur wilder
Thiere zu verſtehen.“ „Zſt es möglich fragte der Arzt entſetzt.
„Jawohl!“ beſtätigte der Aermſte, „ich bin der Dichter Schmierle; ich
entſchloß mich zu dieſem wahnwitzigen Abenteuer, um endlich einmal
die Aufmerkſamkeit des Publikums auf mich zu ziehen. Nachdem ich
geleſen hatte, daß neulich. ganz harmloſe Leute im Löwenkönig Floret

gefochten und Skat geſpielt haben, dachte ich mir, was die können, das
kann ich auch, und ſo erwirkte ich denn vom Menageriebeſitzer die Er
laubniß, in Gegenwart ſeines Berber Löwen als Recitator meiner
eigenen lyriſchen Gedichte aufzutreten.“ „Ja, da dürfen Sie ſich
auch nicht über Malheur beklagen,“ ſagte der Arzt, „wer ſich in
Gefahr begiebt, kommt darin um. Der Löwe fiel Sie natürlich von
hinten an „J bewahre,“ entgegnete der Dichter, „der Löwe
hörte mir ruhig zu und that mir nicht das Geringſte; das Entſetzliche
paſſirte erſt nachher, als ich den Käfig verlaſſen hatte.“ „Ja, umGotteswillen, wer hat Sie denn eigentlich ſo furchtbar zugerichtet?

„Das Publikum!“ m.Lakoniſcher Beſcheid. Einheimiſcher: „Nun, wie gefällt
Ihnen unſere Kurkapelle Touriſt: „Hm, die Blechmuſtk müßte
man ſtreichen und die Streichmuſi iſt Blech.“

Zeitungs-Notiz. Der zum Tode verurtheilte Mörder
Grimmler iſt ernſtlich erkrankt. Man befürchtet das Schlimmſte.

Oekonomiſch. „Sie ſollen mein Porträt in Oel malen, Herr
Schmierinski. Was verlangen Sie für das Bild „500 Mark.“

„Oho, das iſt aber ſehr theuer.“ „Thut mir leid, billiger tann
ich's nicht machen.“ „Hm Sie wiſſen, ich bin Beſitzer einer Oel
Borthe e würde ſich der Preis ſtellen, wenn ich zu dem Bilde das

ieferte

Zom Kaſernenbof. „Einjähriger Roſenſtein, Sie machen
die Griffe viel zu langſam! Was ſind Sie eigentlich in Ihrem Civil

„Kaufmann, Herr Unteroffizier.“ „So? Womit
handeln Sie denn „Mit ätheriſche Oele.“ „Militäriſche Oele?
So, dann ſchämen Sie ſich!
ſchmiert gehen

Appell. Prinzipal: „Silberſtein, was laufen Se immerfort in's
Bureau herum? Se heißen doch niſcht Queckſilberſtein

Vom Himmelin die Hölle. „Mein Fräulein, der höchſte
Wunſch meines Lebens iſt, mir einen eigenen Herd zu gründen

So ſprechen Sie doch mit meiner Mutter!“ „O, theure Laura,
ſo dürfte ich hoffen „Warum nicht? ich glaube, meine
Mutter würde ganz gern noch einmal heirathen!“

Verfängliche hen A. (zu B. im Reſtaurant) „Weshalb
war denn eben Deine Frau hier?“ B. „Jch hatte den Haus
ſchlüſſel vergeſſen A.: n
el e5 T ſ 75 r 5 r ſagſt J derichen Aus 2“ Sie: in ſpra Er: „Sprachlos Da bleiben wir

Jm Junggeſellen-Klub. „Alſo unſer armer ndMeier iſt auch zur ſtillen Armee übergegangen!“ „Was? Todt?“
„Ne verheirathet!“
Auf der Hochzeitsreiſe. Sie: „Was bedeutet denn dieſer

Pfiff, Fritzchen Er „Wir nähern uns entweder einer Station
oder einem Tunnel!“ Sie: „IJch ich hoffe, es iſt ein Tunnel

Ein kannibaliſcher Scher z. Neuangekommener Miſſionar
g. einem Häuptling): „Wie ſteht es denn mit dem Bruder Bonifacius

ie befindet er ſich Häuptling (ſich den Magen reibend): „Er
weilt ruhig in unſerer Mitte und Jhr werdet ihm bald Geſellſchaft
leiſten können

Bei Jhnen müßte gerade Alles wie ge

Daher der Name. „Aber, Schaffner, wir ſitzen ſchon wie die
Heringe und Sie pfropfen immer noch mehr Paſſagiere hinein!“
„Ja, wiſſen Sie, heute muß in's Koupee was herein kann das iſt
nämlich ein Vergnügungszug!“

Vom BHüchertiſch.
Zeitſchrift für Lüftung und Heizung. Fachblatt der

Lüftungs und Heizungskunde mit Einſchluß der Feuerungstechnik und
des Ofenbaues. Herausgegeben von Fr. Herm. Haaſe in Berlin.
Verlag von Carl Marhold in Halle a. S. Die Fortſchritte,
welche ſeit einem halben Jahrhundert in den Gebieten der Lüftungs
und der Heizungstechnik erzielt wurden, halten keinen Vergleich aus
mit den Errungenſchaften in anderen verwandten techniſchen Gebieten.
Und doch iſt zweifellos nur ein geringer Prozentſatz der ausgeführten
Lüftungsanlagen vollſtändig zufriedenſtellend, ſo daß auf dieſem Ge
biete noch viel zu thun bleibt, wie andererſeits auch in der Heizungs
Technik ſehr wohl noch erhebliche Fortſchritte zu machen ſein dürften,
wenn man ſich von der gegenwärtigen Zufriedenheit mit dem Er
reichten freimachte, welche der Gleichgültigkeit nahe verwandt iſt. Die
neue, monatlich zwei Mal erſcheinende Zeitſchrift, welche in Wort und
Bild alle einſchlägigen Forſchungen und Fortſchritte vorführen und ſo
weit dies möglich, in angenehmer Unterhaltungsform bieten will, dürfte
unter dieſem Geſichtspunkte bald einen weiten Leſerkreis finden.

Verantwortlicher Redakteur Dr. Gebensleben, Rotations druck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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